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Die Bemühungen òer Xladiwelt

um òte beiben fyauptwevfe bes

<£fyromften 2legtòms Cfcfyuòi.

Don f?ans ï>er30g.

" f^Ve hier folgcnòe Unterfuebung »crfucbt òte ©e*

^^ febiebte ber Stuòiett über òie beiòett fìauptroerfe
Cfehuòis, òie Gallia coniata uno òie Ehrouif bis

3um Scbluffe òes \8. 3abrhuttòerts furj 511 frieren
unter gelegentlicher Berüdfichtigung feiner fletneren
Arbeiten. Diefe Unterfuebung, òie ihre Entftebung
einer Anregung ß. Salomon Pögelius »eròanft, ift in
ihrem erften Ccile auf òas geòrudte IITatertal be*

grünoet, malmenò für òen smeiten Ceil bauptfäeblicb
bie Srieffammluugeii Beat ^tòct gurlaubens in Aarau,
©ottlieb Emanuel ßallers in Bern uno ßelit »on
Baltbafars in £ii3eru beuütjt moròen fino.

Einer ©cfcbicbtc òer ^orfcbuugen über òie beiòen

t)atiptmerfe Cfehuòis haben einige fursc Anòeutuugen
über òiejenigen Stuòten »oraiisugeheii, rodebe an òie

febon mit 2\ 3abreu abgcfcbloffcne 3uSenòarbeit
Cfehuòis, òie im 3a*>l"e 1538 erfchieneue „uralte
marbafftige alpifebe Pbetia" anfnüpftett.

Die Bemühungen der Nachwelt

um die beiden Hauptwerke des

Chronisten Aegidius Tschudi.

von Hans Herzog.

hier folgende Untersuchung versucht die Ge-
schichte der Studien über die beiden Hauptwerke

Tschudis, die Oallia coniata und die Thronik bis

zum Schlüsse des (8. Iabrbunderts kurz zu skizzieren

unter gelegentlicher Berücksichtigung seiner kleineren

Arbeiten. Diese Untersuchung, die ibre Entstehung
einer Anregung F. Salomon Vögelins verdankt, ist in

ihrem ersten Teile auf das gedruckte Material
begründet, während für den zweiten Teil bauptsächlich
die Briefsammluugen Beat Fidel Zurlaubens in Aarau,
Gottlieb Tmanuel Hallers in Bern und Felix von
Balthasars in Luzern benützt worden sind.

Tiner Geschichte der Forschungen über die beiden

Hauptwerke Tschudis haben einige kurze Andeutungen
über diejenigen Studien voranzugehen, welche an die

schon mit 2> Iahren abgeschlossene Jugendarbeit
Tschudis, die im Jahre (538 erschienene „uralte
warhafftige alpische Rhetta" anknüpften.



- 90 -
Die „Pbätia" bilòet als òas erfte ©beò in òer

Kette òer Cfebuòifcbcit Arbeiten überhaupt òen Aus'
gangspunft òer lebenslänglichen -^orfcbüngen Cfd)uòis

jur ©efcbichte òer Sd)roeis, òte in òer Gallia cornata
uno òer Cbronif gipfeln. Der großartige, òurd) eine

2îeibe ebrenòer geugtiiffe 3U belegcnòe Erfolg uno
òie tPirfung, t»eld)e òiefe eiit3ige 3U £ebseiten òes

Perfaffers geòrudte Arbeit auf òie PTitroelt ausübte,

roar für Cfa)uòt felbft nid)t bloß eine Quelle anregenòer
Ermunterung, auf òem non ihm fo gliidlicb betretenen

Uv>cgc fortsufahrett; ptdmebr beruhte auf òiefem (£r=

folge uno auf òiefer tPirfung aud) òas ungemein
lebhafte 3ntereffe, òas òie Paebroelt feinen sabbeicben
ungeòrudten Arbeiten fchenfte. Denn pou ben letjteru
mußte 311 Cfehuòis £eb3citen eigentlich nur òer enge
Kreis òer mit ihm in perfönlieber Perbtuòung ftet)en=

òen 2ìTitforfcber oòer òicjenigen, weld)e an feinen

biftorifd)en Unterfudiungen ein gans fpejidles 3ntereffe
haben mußten, rote 5. B. òie eibte uno Konuentualen
òerjenigcu geiftltdien Stiftungen, òeren ©efcbichte Cfci)uòi
befonòers ani fjerjen lag.

Por allem òarf òie große Beòeutung nid)t außer
Acht gelaffen meròen, òie Cfd)uòis päterlid)er -Creunò

uno £ebrer ©larean für òen roirfltcbcn (Erfolg òer

3ugenòfd)rift feines Schülers hatte. Denn einmal

unterließ ©larean, òem Cfa)uòi fpejiell òie Peröffent»
Hebung òer Pbätia 3U peròanfcn bade, nicht, letjtere
fofort nad) ihrem (Erfdjeineu mit böd)ßer Anerfeitnung
in feinen Anmerfungeu 3U Cäfar 5U preifen uno
niedere Kretfe auf Cfehuòis Schrift aufmerffam 3U
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Die „Ahätia" bildet als das erste Glied in der

Aette der Tschudischen Arbeiten überhaupt den

Ausgangspunkt der lebenslänglichen Forschungen Tschudis

zur Geschichte der Schweiz, die in der (Rallia coniata
und der Thronik gipfeln. Der großartige, durch eine

Aeihe ehrender Zeugnisse zu belegende Trfolg und
die Wirkung, welche diese einzige zu Lebzeiten des

Verfassers gedruckte Arbeit auf die Mitwelt ausübte,

war für Tschudi selbst nicht bloß eine (Iuelle anregender
Trinunterung, auf dein von ihm so glücklich betretenen

Wege fortzufahren; vielmehr beruhte auf diesem Tr-
folge und auf dieser Wirkung auch das ungemein
lebhafte Interesse, das die Nachwelt seinen zahlreichen
ungedruckten Arbeiten schenkte. Denn von den letztern

wußte zu Tschudis Lebzeiten eigentlich nur der enge
Areis der mit ihm in persönlicher Verbindung stehenden

Mitforscher oder diejenigen, welche an seinen

historischen Untersuchungen ein ganz spezielles Interesse

haben mußten, wie z. B, die Abte und Aonventualen
derjenigen geistlichen Stiftungen, deren Geschichte Tschudi
besonders am Herzen lag.

Vor allem darf die große Bedeutung nicht außer
Acht gelassen werden, die Tschudis väterlicher Freund
und Lehrer Glarean für den wirklichen Trfolg der

Iugendschrift feines Schülers hatte. Denn einmal

unterließ Glarean, dem Tschudi speziell die Veröffentlichung

der Ahätia zu verdanken hatte, nicht, letztere

Isfort nach ihrem Trscheinen mit höchster Anerkennung
in seinen Anmerkungen zu Täsar zu preisen und
weitere Areise auf Tschudis Schrift aufmerksam zu
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machen. Anòererfeits flelltc ©lareaii feinett jungen
Perroanòten gemiffermaßcn òer ©dehrtcnrepubltf »or,
wenn er in òer ÌDiòmung òer Anmerfungen sum
£i»ius uno òer Chronologie sur römifdien ©efd)id)te
an König ^eròinanò »om \. September f540 Cfcbiiòi
als „einen 2Uamt pou großer Belefenbett, als òen

fleißigften Erforfcbcr aller Altertümer uno, was òie

t)auptfad)e fei, als einen UTenfcheii non òer fehärfften

Urteilsfraft" bejeicfjnet.
Abgefeben »on ben vielen Citateti aus Cfehuòis

Pbätia, òte ©larean feineu Schriften einnerleibte, Heß

Ictjterer feilte ©elegenheit porbeigehen ohne immer
uno immer roieòer òie Beòeutung Cfehuòis für feine

eigenen Stuòicn ganj befonòers berporsubeben. So

perbefferte ©larean nod) im 3abre 1554, als er feine

Sd)rtft „Descriptio Helvetiae" uno òen òaju ge»

hörigen Kommentar òes Ulyconius pom 3abre 1519
einer Peutßon unterjog, geraòe òie geograpbifa)cn
2(ngaben nad) feinem eigenen geugniffe nad) òer

Pbätia Cfehuòis. Eine beffere Schrift als òiefe, fagt
hier ©larean, fei innerhalb òer letjten fOOO 3abre
auf òem ©ebiete òer Copograpbie faum erfebienen
uno gleichseitig benütjte er òie ©elegenheit, oie liber»
fetjung òer Pbätia ins £aleinifa)e òurd) Sebaftian
2tTüttßer als eine perfehlte 31t beseid)nen uno òiefelbe

ins £äd)erlicbc 511 sieben. Pebeu jener in bumauiftifebem
Scbroulfte übertriebenen Behauptung ©lareaus (òie

übrigens, mie òie tDiòmuug òer Ausgabe Strabos
an Cfehuòi òureb 21Tarcus t)opper, Bafel 1549, setgt,

feinesroegs allein fleht), oürfte es angejeigt erfebeineu, òen
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machen. Andererseits stellte Glarean seinen jungen
Verwandten gewissermaßen der Gelehrtenrepublik vor.
wenn er in der Widmung der Anmerkungen zum
Livius und der Chronologie zur römischen Geschichte

an Aönig Ferdinand vom f. September 1,540 Tschudi
als „einen Mann von großer Belesenheit, als den

fleißigsten Trforscher aller Altertümer und, was die

Hauptsache sei, als einen Menschen von der schärfsten

Urteilskraft" bezeichnet.

Abgesehen von den vielen Titaten aus Tschudis

Ahätia, die Glarean seinen Schriften einverleibte, ließ

letzterer keine Gelegenheit vorbeigehen ohne immer
und immer wieder die Bedeutung Tfchudis für seine

eigenen Studien ganz besonders hervorzuheben. So

verbesserte Glarean noch im Jahre (554, als er seine

Schrift „Oescriptio tAelvetiae" und den dazu

gehörigen Aommentar des Myconius vom Jahre (5(9
einer Revision unterzog, gerade die geographischen

Angaben nach seinem eigenen Zeugnisse nach der

Rhätia Tschudis. Tine bessere Schrift als diese, sagt

hier Glarean, sei innerhalb der letzten 1,000 Jahre
auf dem Gebiete der Topographie kaum erfchienen
und gleichzeitig benütztc er die Gelegenheit, die

Übersetzung der Rhätia ins Lateinische durch Sebastian
Münster als eine verfehlte zu bezeichnen und dieselbe

ins Lächerliche zu ziehen. Neben jener in humanistischem
Schwulste übertriebenen Behauptung Glareans <die

übrigens, wie die Widmung der Ausgabe Strabos
an Tschudi durch Marcus Hopper, Basel 1,549, zeigt,

keineswegs allein steht!, dürfte es angezeigt erscheinen, den
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Erfolg Cfd)tiòts mit feiner Pbätia in felbftättoigeit
Arbeiten auswärtiger ©elebrter nad)juweifcn. Als
früheßes geugnis, oaß Cfehuòis Schrift baiò nach

ihrem Erfebeinen, natürlich, in òer Oberfetjung UTüufters,
aua) in ^raitfreieh befannt gcworòeu, fatui wohl òie

Sefcbreibung òes alten Surguuòs òurd) Guillaume
Paradin (Bafel 15-12) gelten, in welcher òiefer t)ißorifetti,

a. audi òie Streitfrage über òen Urfpruitg òer

gallifcbeu Sprache befpricht. „iPie ßcb audi òie Sadie

perhaltett mag," fagt er, „fo wiffen wir jetjt, oaß òie

Sprache, welche òie alten ©allier gebrauchten, jutn
großen Cede òie òeutfebe uno sroar eine ähnliche, roie

òas beutige Scbroeiseròeutfeh gewefen ift. Das bat
Aegiòius Cfcbuòi, òer berühmte Sehweiser, beobachtet."

Diefe Chcorie, òte audi ©larean teilte uno ipelcbe

gegen òie Anficht òes Beatus Phenauus geriebtet roar,
perbalf òer Pbätia su größtem Anfeben. IPie feine
anòere laßt ße fia) in allen Schriften, in welchen òas

Perbältuis òer beiòeu Sprachen berührt mirò, nad)*
weifen.

Um òas räumlidi mede ©ebiet òer Perbreituug,
ben òiefe „Cbeorie" Cfchuòts erlaugte, auch nur
einigermaßen ansuòcutett, foüen hier nur einige roenige
©croäbrsniänuer herausgehoben meròen: Seb. PTünfter
tu f. Cosmographie 1550, ©larean in òer erwähnten
Peuiftou òer Descriptio Helvetiae 155^ ; Konraò
©eßuer in f. Mithridates 1555; 3cau picarò »ou
Coiitry (23urguuòj in feiner Schrift de prisca Celto-
paedia, Paris 155(i; Boua»eutura Eaßtgltone, Gal-
loruni Insubrum antiquae sedes, Bergamo 5,595;
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Erfolg Tschudis mit feiner Rhätia in selbständigen
Arbeiten auswärtiger Gelehrter nachzuweisen. Als
frühestes Zeugnis, daß Tschudis Schrift bald nach

ihrem Trscheinen, natürlich in der Übersetzung Münsters,
auch in Frankreich bekannt geworden, kann wohl die

Beschreibung des alten Burgunds durch Guillaume
t^araclin (Basel (542) gelten, in welcher dieser Historiker
u. a. auch die Streitfrage über den Ursprung der

gallischen Sprache bespricht. „Wie sich auch die Sache

verhalten mag," sagt er, „so wissen wir jetzt, daß die

Sprache, welche die alten Gallier gebrauchten, zum
großen Teile die deutsche und zwar eine ähnliche, wie
das heutige Schweizerdeutsch gewesen ist. Das hat
Aegidius Tschudi, der berühmte Schweizer, beobachtet."
Diese Theorie, die auch Glarean teilte und welche

gegen die Ansicht des Beatus Rhenanus gerichtet war,
verhalf der Rhätia zu größtem Ansehen. Wie keine

andere läßt sie sich in allen Schriften, in welchen das

Verhältnis der beiden Sprachen berührt wird,
nachweisen.

Rm das räumlich weite Gebiet der Verbreitung,
den diese „Theorie" Tschudis erlangte, auch nur
einigermaßen anzudeuten, sollen hier nur einige wenige
Gewährsmänner herausgehoben werden: Seb. Münster
in s. Tosmographie (550, Glarean in der erwähnten
Revision der Vescripti« t^elvetiae s 55^; Ronrad
Geßner in f. iVlitliriciates löSö; Jean Picard von
Toutry (Burgund) in seiner Schrift cle prisca <Ieltc>

paeclia, Paris (ZZ>>; Bonaventura Tastiglione, l^gl-
lorum Insubrrim anticmae secles, Bergamo !,5<Z.?;
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21Tcirt. Eritftus, Annales SuCvici, ^rff. 1595; Abrah.
©rtdtus, Thesaurus geographicus, Antwerpen 1596;
(Ebriftopb Befolò, de natura populorum, Cübgu.
\619; enòlid) fei noch 21Telcbior ©olòaft erwähnt, òer

in »erfebieoettcit Schriften gegen òte Annahme Cfdutòis
polemifiert.

iPoütc mau, geflütjt auf òas reichlich uorbanòene

UTaterial, òie fruchtbare Anregung òer 2rt)ätta bei

ttalienifcben, fraitsöfifdieu, boüänotfeben, òeutfcbeu uno

bauptfäcblicb fdjweijerifd)eti tMftorifcrn, Philologen
uno ©eographen bis sum Scbluffe òes 18. 3abr-
hunòerts im einseinen »erfolgen, fo würoe òaraus
eine gans felbftänoige Unterfuebung ermadifeu. Die

felbc hätte fleh iusbcfouòere mit einem genauen Pad)*
roetfe òer Entroidluug òer ©efcbichte uno Copograpl)ie
2\I)ätieus fett òer 3ligeuòarbeit Cfdiuòts 311 befaffeii.

3u bejug auf òie flafßfcbe philologie ift auf òen nicht

311 ttttterfcbätjenoeii Einfluß òer „Pbätia" auf òie er»

flärenoeii Anmerfuugen in òen Ausgaben Cäfars
feit ©larean hiusumeifeu, einen Einfluß, ben bdfpids»
roetfe Francois l)otmauu befonòers òanfbar anerfanut
l)at. Den Kosmographeu uno ©eographen bot òie

flcine Schrift reiche Ausbeute für òie Erflärmtgeu òer

in flaffifcben Sd)riftßdleru genannten ©rtsnatneu, òte

insbefouòere Eingang in geograpbifdie £erica fatto

13. B. in òie Arbeiten òes Abraham ©rtdius uno

òes Paulus ïtîerula). Die Beòeutung òer „Pbätia"
für òie fpesieüc ©eograplßc wuròe òurd) òie ihr bei*

gegebene Sebweiserfartc noch mefeittltcb geßetgert, òa

òurd) òiefe Karte uno òura) òeren 2lufuabme in òie
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Mart. Trusius, Annales Zuövici, Frkf. 1393; Abrab.
Brtelius, I'liesaurus izeoArapliicus, Antwerpen 1,596;

Christoph Besold, 6e natura populorum, Tübgn.
(61,9; endlich sei noch Melchior Goldast erwähnt, der

in verschiedenen Schriften gegen die Annahme Tschudis
polemisiert.

Wollte man, gestützt auf das reichlich vorhandene
Material, die fruchtbare Anregung der Rhätia bei

italienischen, französischen, holländischen, deutschen und

Kauptsächlich schweizerischen Historikern, Philologen
und Geographen bis zum Schlüsse des (8. Iabr-
Hunderts im einzelnen verfolgen, fo würde daraus
eine ganz selbständige Untersuchung erwachsen. Die
selbe hätte sich insbesondere mit einem genanen Nachweise

der Tntwicklung der Geschichte und Topographie
Rhätiens seit der Jugendarbeit Tschudis zu befassen.

In bezug ans die klaffifche Philologie ist auf den nicht

zu unterschätzenden Tinfluß der „Rhätia" auf die

erklärenden Anmerkungen in den Ausgaben Täsars
seit Glarean hinzuweisen, einen Tinfluß, den beispielsweise

Francois Hotmaun besonders dankbar anerkannt

hat. De» Rosmographc» und Geographen bot die

kleine Schrift reiche Ausbeute für die Trklärungen der

in klassischen Schriftstellern genannten Ortsnamen, die

insbesondere Tingang in geographische serica sand

,z. B. in die Arbeiten des Abraham Grteltus und

des Paulus Merula). Die Bedeutung der „Rhätia"
für die spezielle Geographie wurde durch die ihr
beigegebene Schweizerkarte noch wesentlich gesteigert, da

durch diese Rarte und durch deren Aufnahme in die
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Ausgabe òes ptolemätts òura) Seb. UTüußer (I540i
niederen Kreifen 3U111 erften 21Tale ein im ©roßen
uno ©anjett rid)tiges KartenbtIÒ »on òer Sdimeis
geboten muròe. (Pgl. òen Erfurs ïïr. I.)

i)atte fleh fett Sebaftian 21Tünßers Cosmographie
uno 3°h- Stumpfs Ebroitif òer (Einfluß òer Cfdiuòi-
fdien 3ugeuòfcbrift auf òie rtjätifcfje ©efcbicbtsforfduing
uno £anòesfuuòe in fleigenòem 21Taße geltenò gemacht,
fo behauptete, trotj òer von mebrfaeber Seite erfolgten
Bearbeitung òes Stoffes, 3°^- ©uler »on U)eiued
noch im 3abre 1616 in feiner „Pbätia", oaß òie ©e»

febiebte Pbätteiis erft noch ju fd)reibcn fein meròe,

oaß „nod) biß anhär itiemanò geroefen, òer òifes
»olds »olfonienlid)e tjiftori sûfamen geläfen uno au
òas Hecht gebrad)t bette f)err ©ilg Cfcbuòi von
©larus mdòet (in feiner „Pl)ätia") nur oeß

lanòs gdegeubeit, roiemol aua) etwas »om urfpruttg
alter barfommen fitteti uno fpraa) òifes »olds mitlauft
fambt aitòerem was òergleid)en feyn mag."

Sa)ou im folgenòcn 3abre trat jeòoa) -Çortunat
Sprecher »on Berited in òer ÌDiòmung su feiner
„Pallas Rhaetica armata et togata" òer Äußerung
©ulcrs infoi»eit entgegen, als er òie Sd)wierigfeiten,
wddie einer Sefdireibung Pbätiens bisher entgegen»

flanòen, namentlta) òie Uusugängltcbfeit òer Alpen,
òie Unfenntnis òer tatfäcblicfeeu Perhältniffe, òie ober»

fläeblicben Berid)te oòer Fabeleien früherer i)ißorifer
»oli uno gan3 würoigte. Daß Aegiòius Cfcbuòi òiefe

Sd)wierigfeiteu t'iberwunòeu habe, »eròanfe er außer
feinem rouiiòerbareu ©eiße uno außer òer Uutcrflütjung
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Ausgabe des ptolemäus durch Seb. Münster (1340!
weiteren Kreisen zum ersten Male ein im Großen
und Ganzen richtiges Kartenbild von der Schweiz
geboten wurde. (Vgl. den Trkurs Nr. I.)

Hatte sich seit Sebastian Münsters Cosmographie
und Joh. Stumpfs Chronik der Einfluß der Tschudi-
schen Iugendschrift auf die rhätifche Geschichtsforschung
und Landeskunde in steigendem Maße geltend gemacht,
so behauptete, trotz der von mehrfacher Seite erfolgten
Bearbeitung des Stoffes, Joh. Guler von Meineck

noch im Jahre (6(6 in seiner „Rhätia", daß die

Geschichte Rhätiens erst noch zu schreiben sein werde,

daß „noch biß anhär niemand gewesen, der dises

volcks volkomenliche histori züsamen geläsen und an
das lischt gebracht hette Herr Gilg Tschudi von
Glarus meldet <in seiner „Rhätia") nur deß

lands gelegenheit, wiewol auch etwas vom Ursprung
alter harkommen sitten und sprach dises volcks mitlauft
sambt anderem was dergleichen seyn mag."

Schon im folgenden Jahre trat jedoch Fortunat
Sprecher von Berneck in der Widmung zu seiner

„Dallas lìbaetica armata et togata" der Äußerung
Gulers insoweit entgegen, als er die Schwierigkeiten,
welche einer Beschreibung Rhätiens bisher entgegenstanden,

namentlich die Unzugänglichkeit der Alpen,
die Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse, die

oberflächlichen Berichte oder Fabeleien früherer Historiker
voll und ganz würdigte. Daß Aegidius Tschudi diese

Schwierigkeiten überwunden habe, verdanke er außer
seinem wunderbaren Geiste und außer der Unterstützung
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©lareaus, Paòians, pirfbeimers uno Phenaiis baupt»
fachlich òem Umftanòe, oaß er in òen Alpen felbft
geboren fei. Dtefer richtigen Bemerfung uno òem
£obc òer Pbätia fügt Sprecher òte 2T0Ü3 bei, oaß
Cfcbuòi einem umlaufenòen ©erudite über òie Capfer»
feit, òte Sitten uno òie Caten òer belt>etifa)en uno
òer Alpennölfer reiche Kommentare ausgearbeitet uno
binterlaffen habe, òie bei feiner -gamilie perborgen
feien.

Spreeher muß alfo auf irgettò einem Wege pon
òen im Pacblaffe Cfehuòis befluòlieben größern Ar»
betten sur ©efd)id)te òer Scbweij Kenntnis erhalten
haben. £ctjtere febeint wenigftens nidjt òireft aus
òer Potij Simlers in Kouraò ©eßners 23ibltott)ef
(gürid) 1574,) gcfd)öpft, oaß Cfa)uòi wegen 3U früher
Peröffentücbuttg feiner nod) nicht uöllig ausgearbeiteten

„Pbätia" eine neue Sefa)reibung Phätiens bearbeitet
uno gleichseitig angefangen habe, reia)balttge Kom»
mentare jur Sa)mei3ergefebiebte in òeutfa)er Spraa)c
absufaffeu, in welcher Arbeit er jeòoeb òurd) ben Coò
überrafa)! woròen fei. Unter òem non Simler „neue
Pbätia" genannten 2ÌTanuffripte ift òer fpejtelle,
Pbätiett im befonòern bebanòelnòe Ceil òer „Gallia
cornata", unter òen òeutfd)en Kommentaren sur ©e*
fd)iebte òer S(f)weÌ3 eben òie Gallia cornata felbft
uno òte (Ebronif pom 3a^?re I200 an ju perftebeu.
Beiòe Werte wuròen auf ©runò einer umfangreichen
2TTaterialfammlung — òer Annalta — poh Cfa)uòt
in feinen letjten Cebensjabren bearbeitet, wda)e Samm»

lung feit òer 3u9enÒ3eit òurd) unermuòbebe epi»
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Glarcaiis, Vadians, Oirkheimers und Rhénans
hauptsächlich dein Ilmstande, daß er in den Alpen selbst

geboren sei. Dieser richtigen Bemerkung und dem
Lobe der Rhätia fügt Sprecher die Notiz bei, daß
Tschudi einem umlaufenden Gerüchte über die Tapferkeit,

die Sitten und die Taten der helvetischen und
der Alpenvolker reiche Rammentare ausgearbeitet und

hinterlassen habe, die bei seiner Familie verborgen
seien.

Sprecher muß also auf irgend einein Wege von
den iin Nachlasse Tschudis befindlichen größern
Arbeiten zur Geschichte der Schweiz Renntnis erhalten
Kabeii. Letztere scheint wenigstens nicht direkt aus
der Notiz Simlers in Ronrad Geßners Bibliothek
jZürich 1.574.) geschöpft, daß Tschudi wegen zu srüher
Veröffentlichung seiner noch nicht völlig ausgearbeiteten

„Rhätia" eine neue Beschreibung Rhätiens bearbeitet
und gleichzeitig angefangen habe, reichhaltige Rom-
mentare zur Schweizergeschichte in deutscher Sprache
abzufassen, in welcher Arbeit er jedoch durch den Tod
überrascht worden sei. Unter dem von Simler „neue
Rhätia" genannten Manuskripte ist der spezielle,

Rhätien im besondern behandelnde Teil der „t^allia
cornata", unter den deutschen Rommentaren zur
Geschichte der Schweiz eben die (pallia cornata selbst

und die Thronik vom Jahre (200 an zu verstehen.
Beide Werke wurden auf Grund einer umfangreichen
Materialsammlung — der Annulla — von Tfchudi
in seinen letzten Lebensjahren bearbeitet, welche Sammlung

seit der Jugendzeit durch unermüdliche epi-
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grapbifdie uno òiplomattfdie -jorfebuugeu geäufnet
uno mttforfebenòen -Jreunòen bereitroildgft sugäiiglicb
gemaa)t woròen war.

IDettòen wir uns »orerft sur „Gallia cornata",
òa òiefelbe als òer Porläufer òer Cbrouif audi juerft
abgefchloffen muròe, roahrcuò letjtere unpoUenòet ge^

blieben ift. Die Gallia cornata umfaßt nebft einer

Befcbreibung òes römifeben ©alliens nörolicb òer

2tlpen uno Pbättens forotc òeren Altertümer eine ©e
fd)id)te òiefer £aiiòfdiafteu bis sum 3abre \()00.
IXod) smei Cage »or feinem Coòe batte Cfcbuòi òen

Schluß òer ©alita an 3°fias Simlcr nach gürid)
uberfanòt, òer fid) laut getroffener Perabreòinig eine

Kopie »on Cfcbttòis ©rigtualmanuffript anfertigen
ließ; lefjteres mußte nach »ollcnòeter Abfchrift mieòer
òen Erben Cfehuòis jugefteüt meròen, mich òeffen Coò
uuitmchr òie »erabreòete llberfetjung òer Gallia
coniata òurd) Simler ins £ateiitifche òahiuflel. Dodi
gingen tucòer òas ©riginalmanuffript nodi òie »on
Simler angefertigte Kopie, roeldie ein mit òem òie

Eiògenoffenfebaft betreffenòeu Cede poh Cfehuòis
Gallia coniata ini IPcfeutlicbeu iòentifcbcs 21Tanuffript
bietet, òer paterlanòifcben ©efdiicbtsforfcbung perloren.
Der erfte, òer im ßalle war, »on òer uaebgelaffenen
Arbeit Cfehuòis in ©eftalt òer genannten Kopie aus»

giebtgeit ©ebrauch su machen, mar Simler felbft,
welcher bei òer IDieòeraufnahme früherer piane ßd)

»orgenommeu hatte, in einem großen lateinifd)eu
ÎPerfe òie ausfübrlidie ©efcbichte »on òer älteften
geit bis f5l9 uno eine poüßänoige Befcbreibung òer
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graphische und diplomatische Forschungen geäufnet
und mitforschenden Freunden bereitwilligst zugäuglich
gemacht worden war.

Wenden wir uns vorerst zur „ (pallia cornata",
da dieselbe als der Vorläufer der Thronik auch zuerst

abgeschlossen wurde, während letztere unvollendet ge

blieben ist. Vie (pallia cornata umsaßt nebst einer

Beschreibung des römischen Galliens nördlich der

Alpen und Rhätiens sowie deren Altertümer eine Ge
schichte dieser Landschaften bis zum Jahre (OVO,

Noch zwei Tage vor seinein Tode batte Tschudi den

Schluß der Gallia an Iosias Simlcr nach Zürich
überfandt, der sich laut getroffener Verabredung eine

Kopie von Tschudis Briginalmanufkript anfertigen
ließ; letzteres mußte nach vollendeter Abschrift wieder
den Trben Tschudis zugestellt werden, nach dessen Tod
nunmebr die verabredete Übersetzung der (Esilia co-

mata durch Simler ins Lateinische dabinficl. Doch

gingen weder das Griginalmanuskript noch die von
Simler angefertigte Kopie, welche ein mit dein die

Tidgenossenschaft betreffenden Teile von Tfchudis
(-allia cornata im Wesentlichen identisches Manuskript
bietet, der vaterländischen Geschichtsforschung verloren.
Der erste, der im Falle war, von der nachgelassenen

Arbeit Tschudis in Gestalt der genannten Kopie
ausgiebigen Gebrauch zu machen, war Simler selbst,

welcher bei der Wiederaufnahme früherer Vlänc sich

vorgenommen hatte, in einem großen lateinischen
Werke die ausführliche Geschichte von der ältesten

Zeit bis 1,5(9 und eine vollständige Beschreibung der



(Eiògenoffenfebaft in eborograpbifd)er, topograpbifd)er
uno genealogifcber £)inftd)t su liefern. tPemt aud)
Simler einen einjelnen Ceti feiner Arbeit, òie Palefia,
uno òen »on fo großem Erfolge begleiteten Attsjug
aus òem ©efamtroerfe »eröffentltcbte, fo erlebte er
eben òen Abfcbluß feines iPerfes nicht (f 1576). 3e=

bod) nahm nun fein Sohn Puòolf Sintier, tuie

3- t)ra). tjodinger in feinem Methodus legendi
historias Helveticas(1654) mitteilt, eine etngretfettòe
Bearbeitung òes »aterlänoifdien U)erfes wie òesjenigen
Cfebuòis in òeutfcber Sprache an òie t)anò, òie er

ebenfalls in 2 Sucher eingeteilt wiffen wollte, nämlich
in cine Befcbreibung òes £anòs, alfo eine Eboro»

grapl)ie, uno eine Befa)reibung òes Stanòs, ò. b- òie

historia int engeren Sinne.

Daß ftd) òie erftere ganj an òie Gallia cornata
Cfd)uòis anfebließeu follie, gibt Puòolf Simler felbft

ju, wenn er fagt: „Durch òie lauòbefa)reibung perfidie
id) ein grunòtlid)e perjeiebnuß uno abmeffuitg òer

lanòen ©aüiae, Alemauniae uno fürauß t)elpetiae,
ihrer lanòmarfeu, gclcgcnbeitcn, fliiffen, flatten, fleden
famt einer fleißigen erforfcbuiig òes urfprungs, fort»

pflanjung uno nilfaltiger anòerung òer lanònammen,
in welcher Cfcbuòi für anòere auß glüdl)affdg geübt

war."
Es ift nicht ju überfeben, oaß òie gwicteilung

òes Stoffes òer Sà)weijergefa)id)te in eine Cattò uno

in eine Stanobefd)retbung, wie bei ben bctòcit Simlerit
aud) pou anòeren, j. B. Ulrich Camped uno

^r. ©uillimaun òireft Cfdiuòi uadigebilòd moròen

duldiptifcud) ^ft biftor. (Srfellfdjafl |<H)i>.

Eidgenossenschaft in chorographifcher, topographischer
nnd genealogischer Hinsicht zu liefern. Wenn auch

Simler einen einzelnen Teil seiner Arbeit, die Valesia,
und den von so großein Erfolge begleiteten Auszug
aus dem Gesamtwerke veröffentlichte, so erlebte er
eben den Abschluß seines Werkes nicht )r f576). Je-
doch nahm nun sein Lohn Rudolf Simler, wie

I. Hrch. Hottinger in seinem IVIetliocius le^enoli
Kistorias Helveticas(1.654) mitteilt, eine eingreifende
Bearbeitung des vaterländischen Werkes wie desjenigen
Tschudis in deutscher Sprache an die Hand, die er

ebenfalls iu 2 Bücher eingeteilt wissen wollte, nämlich
in eine Beschreibung des Lands, also eine Thors-
graphie, und eine Beschreibung des Stands, d. h. die

Historie im engeren Sinne.

Daß sich die erstere ganz an die (pallia cornata
Tschudis anschließen sollte, gibt Rudolf Simler selbst

zu, wenn er sagt: „Durch die landbeschreibung verstehe

ich ein grundtliche verzeichnuß und abmessung der

landen Galliae, Alemannia? und fürauß Helvetiae,

ihrer landmarken, gelegcnheiten, flössen, stätten, flecken

samt einer fleißigen erforschung des Ursprungs, fort-
pflanzung und vilfaltiger änderung der landnammen,
in welcher Tfchudi für andere auß glückhafftig geübt

war."
Ts ist nicht zu übersehen, daß die Zwieteilung

des Stoffes der Schweizergeschichte in eine Land- und

in eine Standbeschreibung, wie bei den beiden Simlern
auch von anderen, z. B. Ulrich Tampell nnd

Fr. Guillimann direkt Tschndi nachgebildet worden
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ift, bejiebungsweife ttacbgebilòet weròen follie. Übrigens
Heß Può. Simler nicht uubemerft, oaß òie im Pacb»

laffe feines Paters beflnolidje Arbeit Cfdjuòis beffer
eine Befcbreibung £)d»etio ©aüiens als ©alliens
(Gallia cornata) genannt weròe. Die für 3c,fta5
Simler angefertigte Kopie òer Gallia cornata Cfa)uòis
ift aus òem Padjlaffe òes Enfels Simlers, òes Bürger»
meiflers 3°fy- i)ra). Wafer im »orletjten 3ahrbunòert
òer Staòtbibliotbef gürid) übergeben woròen. Aber
febon lange »orber war òiefelbe einjelnen gürdier
©elehrten näher befannt geworòen. Der erfte, welcher
òas 2ÎTanuffript etngehenòer benütjtc uno òaraus
Stellen peröffentlid)te, mar 3°b- t?rd). ©M in feiner

(670 in Bafel erfd)ienenen „Franco-Gallia", in web
eher ©tt ausorüdlid) berid)tet, oaß òie ibm porliegenòe
in ihrer Art einjige Ì)anòfd)rift (singulare manu-
scriptum) etnfl non Cfdjuòi an Simler überfanot
woròen fei. Pad) ©tt ercerpterte 3- 3- Sd)eud)jer
òte i)anòfd)rift uno perwertete feine oiesbejüglieben
reid)Heben Aussäge in feinen Itinera alpina (1723)
bei òer Peifebefd)reibung com 3abre 1705. (Er be*

nannte òie Simkrfa)e Kopie „Helvetia antiqua" uno

unter òiefem Hamen erfa)eint nun füroerbin òas

2ÎTanuffript in güra)er ©elebrtenfreifeu. Scheudjjer
machte feine Ercerpte aus òer „Helvetia antiqua"
wie aud) aus 3°fias Simlers Arbeiten weiteren Kretfen

Sugänglid) uno überließ òiefelbe beifpielsweife òem

Berner 2ÎTarcus Wilb für òeffen gegen òen 3efuttett
Dunoò gerid)tete „Apologie pour la citéd'Avenches"
Berne 17\0.
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ist, beziehungsweise nachgebildet werden sollte. Übrigens
ließ Rud. Simler nicht unbemerkt, daß die im Nachlasse

seines Vaters befindliche Arbeit Tschudis besser

eine Beschreibung Helvetic, - Galliens als Galliens
l (Rallia cornata) genannt werde. Die für Iosias
Simler angefertigte Aopie der Oallia cornata Tfchudis
ist aus dem Nachlasse des Tnkels Simlers, des Bürgermeisters

Joh. Hrch. Waser im vorletzten Jahrhundert
der Stadtbibliothek Zürich übergeben worden. Aber
schon lange vorher war dieselbe einzelnen Zürcher
Gelehrten näher bekannt geworden. Der erste, welcher
das Manuskript eingehender benützte und daraus
Stellen veröffentlichte, war Joh. Hrch. Dtt in seiner

1.670 in Basel erschienenen „k'ranco-Oallia.", in welcher

Btt ausdrücklich berichtet, daß die ihm vorliegende
in ihrer Art einzige Handschrist lsinAulare manu-
scriptum) einst von Tschudi an Simler übersandt
worden fei. Nach Btt excerpierte I. I. Scheuchzer
die Handschrift und verwertete seine diesbezüglichen

reichlichen Auszüge in seinen Itinera alpina 1,723)

bei der Reisebeschreibung vom Jahre 1,705. Tr
benannte die Simlersche Ropie „tAelvetia antiqua" und

unter diefem Namen erscheint nun fürderhin das

Manuskript in Zürcher Gelehrtenkreisen. Scheuchzer

machte seine Txcerpte aus der „rrelvetia antiqua"
wie auch aus Iosias Simlers Arbeiten weiteren Rreisen

zugänglich und überließ dieselbe beispielsweise dem

Berner Marcus Wild für dessen gegen den Jesuiten
Dunod gerichtete „^polozzie pour la cite cl'^vencnes"
Derne I,7j0.
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IPelches 3ntereffe òie giird)er an òem in ihrer
Staòt perwabrten Tschudianum, wie überijaupt an
Cfd)uòi nahmen, bewetfl òer Umftanò, oaß fowolfl
òte Helvetia antiqua als aud) òie geòrudte Pbätia
pon 1538 uno òie òamals nur battòfebriftlid) erhaltene
Chronif $um ©egenflanò einer Befprea)ung im Scboße
òer pon Boomer uno Breitinger gegrunòeten uno ge=

leiteten belnetifcbeit ©efeUfebaft gemacht wuròen^Spejidl
3- 3- Breitinger wiòmete òer „Helvetia antiqua"
feine Aufmerffamfett. 3n feiner „juperläffigen Pad)*
rid)t non ben Altertümern non Knonau" \?^Xi m
welcher er òie t)anòfcbrift als eingefeben beseid)net, ftellt er
òie Monumenta literata uno inscriptiones als òte wid)=
tigfte Quelle für òie mangelbaften biflorifeben Pad)rid)tett
über òen guftanò òes alten t)dpetiens bin, worüber
man òie heften uno fpejialften Pad)rid)ten bei Cfd)uòi,
©uillimann uno piautin fluòen fönne. ©Ieia)seitig
foròert er 3°fy- Kafpar t)agenbud) lebtjaft sur Per»

öffentlicbung fetner febweijer. 3nffriptionenfammIung
auf, weld)e ebenfalls òireft aus òer banòfd)riftlichen
„Helvetia antiqua" f<böpfte, wabrenò òie non 3°^-
Stumpf im Drude gebotenen 3nfd)riftenterte unberüd»

fid)tigt blieben. Diefe non Salomon Pögelin beobadjtete
intereffante Catfad)e — gleiebfam eine Ahnung pou
òer Priorität Cfd)uòis por Stumpf als Sammler òer

fd)weijer 3nfd)riften — begegnet uns jwar fd)on im
„Mercurius Helveticus" òes 3°*?- Piagner, gürid)
168^; nur bleibt es, ba Piagner feine Quelle nicht

ausorücflid) angibt, fraglid), ob òerfelbe feine PTit*

teilungen ebenfalls òireft òer „Helvetia antiqua" ent*
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Welches Interesse die Zürcher an dem in ihrer

Stadt verwahrten l'scliuoüanum, wie überhaupt an
Tschudi nahmen, beweist der Umstand, daß sowohl
die blelvetia antiqua als auch die gedruckte Rhätia
von 1,538 und die damals nur handschriftlich erhaltene
Thronik zum Gegenstand einer Besprechung im Schoße
der von Bodmer und Breitinger gegründeten und
geleiteten helvetischen Gesellschaft gemacht wurden.^ Speziell

I. I. Breitinger widmete der Helvetia antiqua"
seine Aufmerksamkeit. In seiner „zuverlässigen Nachricht

von den Altertümern von Rnonau" 1,7^1., in
welcher er die Handschrift als eingesehen bezeichnet, stellt er
die Monumenta literata und inscriptions als die wichtigste

(Zueile für die mangelhaften historischen Nachrichten
über den Zustand des alten Helvetiens hin, worüber
man die besten und spezialsten Nachrichten bei Tschudi,
Guillimann und Plantin finden könne. Gleichzeitig
fordert er Joh. Raspar Hagenbuch lebhaft zur
Veröffentlichung feiner schweizer. Inskriptionensammlung
auf, welche ebenfalls direkt aus der handfchriftlichen
„tAelvetia antiqua" schöpfte, während die von Joh.
Stumpf im Drucke gebotenen Inschriftentexte unberücksichtigt

blieben. Diese von Salomon Vögelin beobachtete
interessante Tatsache — gleichsam eine Ahnung von
der Priorität Tschudis vor Stumpf als Sammler der

fchweizer Inschriften — begegnet uns zwar fchon im
„tVIercurius rjelveticus" des Joh. Wagner, Zürich
I.68H; nur bleibt es, da Wagner seine Quelle nicht
ausdrücklich angibt, fraglich, ob derselbe seine

Mitteilungen ebenfalls direkt der „blelvetis antiqua" ent-
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nommett habe. Denn für ü)u beftebt immerhin òie

PTöglid)feit, oaß er òasjenige ilTanuffrtpt beuutjte, in
roelcbem 3°f'as Simler òie ihm poh Cfcbuòi aimer»
traute „Gallia cornata" felbflänoig perroertet uno per»

arbeitet hatte. Daß audi auf òiefem inòireften Wege
Cfebuòifebe -Çorfcbung fcbroeiserifcbeit tjiflorifern 511=

gäugltd) gerooròen ift, jetgt 3ean Bapt. piantina
Helvetia antiqua et nova, Bem 1656, in roekber
eine Peif)e Cfd)uòifcber 3nfebrifteu uno Beobaa)tungeu
angeführt rouròe, ohne oaß òabet Cfcbuòi irgenòroie
als Quelle genannt rotrò. Aus òer Porreòe piantins
ergibt fta), oaß ibm Autiftes Ulrid) non gürid) aus
Simlers eigene Arbeit über òie ©efcbichte òer Scbroeij

jur Benütjung uberfattòt hat; piantin felbft fannie
rool)! òen roabren Sacb»erbalt — òie Abbängigfeit
Simlers »on Cfcbuòi — nicht.

Auf ©runò »orflebeuòer Erörterung òarf roobl
behauptet roeròen, oaß òie Simlerfdie Kopie òer Gallia
cornata òas 3ntereffe an Cfcbuòi überhaupt lange
roach erhalten hat, eine Catfacbe, òie pom eigentlichen

©riginalmanuffript nicht in gleichem 21Taße gelten fann.
IDobl òer erfte, òer òas ©riginal òer Gallia roie über

baupt òte Cfdiuòifdieu ©rtgiitalbanòfcbriftett nad) bem

ZEobe ©ilgs bei òeffen Erben in ©latus eingefehen
uno für feine ^wede beuütjt hat, dürfte, nach »er»

fcbieòenen Anòeutungeu 511 febdeßen, ßran$ ©uillimann
fein. Sa)on 3°b- i)rd). Bruder in Bafel bat um òie

UTide òes »origen 3abrbuuòerts in òer Porreòe ju
leinen „Scriptores rerum Basiliensium" òarauf auf»
merffam gemacht, oaß ©uillimann in feinem 23ud)e
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nomme» habe. Denn für ihn besteht immerhin die

Möglichkeit, daß er dasjenige Manuskript benutzte, in
welchem Iosias Simler die ihm von Tschudi anvertraute

„Oallia cornata" selbständig verwertet und
verarbeitet hatte. Daß auch auf diesem indirekten Wege
Tschudische Forschung schweizerischen Historikern
zugänglich geworden ist, zeigt Jean Bapt. Plantins
Helvetia antiqua et nova, Bern 1,656, in welcher
eine Reihe Tschudischer Inschriften und Beobachtungen

angeführt wurde, ohne daß dabei Tschudi irgendwie
als Quelle genannt wird. Aus der Vorrede Plantins
ergibt sich, daß ihm Antistes Ulrich von Zürich aus
Simlers eigene Arbeit über die Geschichte der Schweiz

zur Benützung übersandt hat; plantin selbst kannte

wohl den wahren Sachverhalt — die Abhängigkeit
Simlers von Tschudi — nicht.

Auf Grund vorstehender Trörterung darf wohl
behauptet werden, daß die Simlersche Aopie der Oallia
cornata das Interesse an Tschudi überhaupt lange
wach erhalten hat, eine Tatsache, die vom eigentlichen

Briginalmanuskript nicht in gleichem Maße gelten kann.

Wobl der erste, der das Original der OsIIia wie
überhaupt die Tschudifchen Briginalhandschriften nach deni

Tode Gilgs bei dessen Trben in Glarus eingesehen

und für feine Zwecke benützt hat, dürfte, nach
verschiedenen Andeutungen zu schließen, Franz Guillimann
sein. Schon Joh. Hrch. Brucker in Basel hat uni die

Mitte des vorigen Jahrhunderts in der Vorrede zu
leinen „Zcriptores rerum Lasiliensium" darauf
aufmerksam gemacht, daß Guillimann in seinem Buche
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„de rebus Helveticis", Freiburg \598 nicht nur
Cfcbuòi als einem Rubrer meiflens folge, fonòern oaß
er òeffen cborograpbifdie Arbeit über òie Sebroeis sum
öftern ganj mörtlid) benutjt besw. einfad) überfetjt
habe jeòoa) ohne Cfcbuòi als òen Urheber feiner
PTitteiluitgett ju nennen. Eine Padiprüfung òer An»
gäbe Bruders beflätigt alleròings òeren Pid)tigfeit.
Anòerfeits òarf aber aua) tttd)t perfcbwiegen weròen,

oaß ©uillimann in òen wenigen fällen, wo er feinen

©ewäbrsmann Cfcbuòi òocb mit Pamett anführt,
òiefem Ictjtem nur um fo höhere Anerfennung su Ceil
weròen läßt, ©uillimann nennt Cfcbuòi „einen nicht

nur òitreb òen Aòd feines ©efd)led)tes, fonòern òurd)
feine alte Creue uno ^römmigfeit wie òurd) feine
Kenntnis òes Altertums gans bemorragenòen PTann"
oòer er fagt: „òem ©larner Aeg. Cfd)uòi fcbulòett
òie £tebhaber òes Altertums fo »tel mie feinem
anòern."

Pon òirefter Benütjung òes !iaa)Iaffes Cfa)uòis
in ©larus oòer non 1651 an auf ©replattg òurd)
fefjineijerifcfje t)iftorifer perlautet mit einer noa) näber
Su befpred)enòen Ausnahme bis auf 3°b- ^-ü0- 3feu,t
nichts näheres mehr. Dagegen meròen nun òie ©riginal»
arbeiten Cfd)uòis im erften Drittel òes 17. 3ahrbunòerts
òer -Çorfd)ung òaòura) sugänglid) gemad)t, oaß òie

gamilie biefelben einer Peit)e non fd)meijer. Klöftern,
mit roddjen ße òurd) ihre Angehörigen in näherer
Sejiebung flanò, jur Kopie überließ. t)aden òiefe

geiftlid)en Stiftungen feiner geit ©ilg Cfdjuòi ibre
Urfunòen uno 2tTanuffripte als rohes Quellenmaterial
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„6e rebus tAelveticis", Freiburg j5y8 nicht nur
Tschudi als einem Führer meistens folge, sondern daß
er dessen chorographische Arbeit über die Schweiz zum
öftern ganz wörtlich benutzt bezw. einfach überfetzt

habe jedoch ohne Tfchudi als den Urheber seiner

Mitteilungen zu nennen. Tine Nachprüfung der

Angabe Bruckers bestätigt allerdings deren Richtigkeit.
Anderseits darf aber auch nicht verschwiegen werden,

daß Guillimann in den wenigen Fällen, wo er seinen

Gewährsmann Tschudi doch mit Namen anführt,
diefem letzter« nur um so höhere Anerkennung zu Teil
werden läßt. Guillimann nennt Tschudi „einen nicht

nur durch den Adel seines Geschlechtes, sondern durch
seine alte Treue und Frömmigkeit wie durch seine

Renntnis des Altertums ganz hervorragenden Mann"
oder er sagt: „dem Glarner Aeg. Tschudi schulden
die Liebhaber des Altertums so viel wie keinem

andern."
Von direkter Benützung des Nachlasses Tschudis

in Glarus oder von 1,651, an auf Greplang durch
schweizerische Historiker verlautet mit einer noch näher

zu besprechenden Ausnahme bis auf Joh. Rud. Jselin
nichts näheres mehr. Dagegen werden nun die (Original-
arbeiten Tschudis im ersten Drittel des I?. Jahrhunderts
der Forschung dadurch zugänglich gemacht, daß die

Familie dieselben einer Reihe von schweizer. Alöstern,
mit welchen sie durch ihre Angehörigen in näherer
Beziehung stand, zur Ropie überließ. Hatten diese

geistlichen Stiftungen seiner Zeit Gilg Tschudi ihre
Urkunden und Manuskripte als rohes <Huellenmaterial
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jur Perfügung geftellt, fo empfingen fte nun, was fie

gegeben, in »erarbeiteter ^orm wieòer jurüd. Die Ab»

fd)riften felbft wanòerten »on einem Stifte jum anòern
uno ein jeòes wetteiferte eine mögltd)ß große gabl oon
Cfebuòiatta fein eigen nennen ju fönnen. Die b°be
Seòeutung òer fd)weijerifeben Klöfter für òie Ausbreitung
òer Kenntnis òer paterlänotfd)en ©efd)id)te fonnte ge»

raòe òurd) einen genauen Pad)meis òes gegeufeitigen

geiftigeit Austaufd)es jroifdjen ihnen uno Aegiòtus
Cfcbuòi am heften òargetan roeròeu.

^ür òte Cfd)uòiforfd)uug fpejtell fino òie in Klofler»
ara)ipen uno Kloflerbibliothefen erhaltenen Kopien
Cfebuòifeber Arbeiten — aua) òie ganj fpäten — pou

um fo größerer tPidßigfett, als òiefelbeu in perfà)ieòeiteu

fällen òie einer uitperaittwortliehen Perfd)Ieuòeruug
preisgegebenen ©riginaliett erfetjen muffen. Pon òen

Klöftcrn, òeren Kopten geraòe für òie ©efd)id)te òer

beiòen i)auptwerfe Cfd)uòts wichtig geworòen fino,
fommen in erfter Cinte 21Turi uno (Engelberg in Be»

tradit. 2tTuri erhielt baiò nad) òem Coòe feines Abtes
Dominicus Cfcbuòi fpejidl non òer Gallia cornata
eine òurd) feinen K[ofler=AmtaHften Anfelm tPeißenbacb
im Kloßer Pfäffers angefertigte Abfd)rift (f. Ercurs
Tit. II). Diefelbc follie im Anfdfluffe an òie ebenfalls
einer UTureufer Kopie entnommene Cbronif òura)
3ob. Puòolf 3fedn in òen orcißiger 3abren òes letjteu

3abrbuuòerts herausgegeben weròen; òa aber òer

Drud òer Cbronif uiiterbrod)ett uno nicht abgefd)loffett
wuròe, fo blieb auch òie Gallia nod) für weitere 20

3abre im îlîamtffripte Hegen. Dura) 3- & 3'eHu

zur Verfügung gestellt, so empfingen sie nun, was sie

gegeben, in verarbeiteter Form wieder zurück. Die
Abschriften selbst wanderten von einem Stifte zum andern
und ein jedes wetteiferte eine möglichst große Zahl von
Tschudiana sein eigen nennen zu können. Die hohe

Bedeutung der schweizerischen Klöster für die Ausbreitung
der Kenntnis der vaterländischen Geschichte könnte
gerade durch einen genauen Nachweis des gegenseitigen

geistigen Austausches zwischen ihnen und Aegidius
Tfchudi am besten dargetan werden.

Für die Tschudiforschung speziell sind die in
Klosterarchiven und Klosterbibliotheken erhaltenen Kopien
Tfchudischer Arbeiten — auch die ganz fpäten — von
um so größerer Wichtigkeit, als dieselben in verschiedenen

Fällen die einer unverantwortlichen Verschleuderung
preisgegebenen Briginalien ersetzen müssen. Von deu

Klöstern, deren Kopien gerade für die Geschichte der

beiden Hauptwerke Tschudis wichtig geworden sind,

kommen in erster Linie Muri und Tngelberg in
Betracht. Muri erhielt bald nach dem Tode seines Abtes
Dominicus Tschudi speziell von der (Rallia cornata
eine durch seinen Kloster-Annalisten Anselm Weißenbach
im Kloster Vfäffers angefertigte Abschrift (f. Trcurs
Nr. II). Dieselbe sollte im Anschlüsse an die ebenfalls
einer Murenser Kopie entnommene Thronik durch

Job. Rudolf Jselin in den dreißiger Iahren des letzten

Jahrhunderts herausgegeben werden; da aber der

Druck der Thronik unterbrochen und nicht abgeschlossen

wurde, so blieb auch die (Rallia noch für weitere 20

Iabre im Manuskripte liegen. Durch I. R. Jselin
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gelangte aua) òeffen -^reunò 3°fy- Daniel Sa)öpfliu in
Straßburg *in òen Beßtj einer Kopie òer „Gallia
cornata", weld)e er in feinen „Vindiciae Celticae"
11754') òes öftern anführt.

Engelberg erhielt unter feinem Abte 3°ad)im
Albini in òen 3abren 1707 u. ff. òurd) Permittlung
feines Calfattjlers £uòwig Cfd)uòi òie ©replangifd)eu
©riginalmanuffripte jugefanòt uno òiefelben wuròen

òura) òie Kottpentualen òes Kloflers felbft abgefdnïebett.
Abgefeben òauon, oaß aud) pou òiefen Kopien neue

Abfcbrifteu perbreitet wuròen (beifpielsweife ließ òer

2ÌTagiftrat non goßngeu 17\5 eine Kopie òer Gallia
cornata uno òer Ehronif für 55 ©Io. anfertigen),
fo gewannen òiefe Engelberger f)anòfd)rifteit erft òann
ihre wirfltcbe Beòeutung, als òer guger Seat ßibel
gurlauben òiefelben einer eingebenòen Prüfung unter

jog. Die (Enòrefultate òer letjtem wuròen juerfl in
©ottlieb «Emanuel Callers „Perfua)en einer crittfcfyen

Perseiebnuß aller Schriften, fo òie Scbwcij anfebett",
uieòergdegt, wo fie pereint mit ben PTitteilungen òes

Dtaeons 3- 3- Cfcbuòi in ©larus òie ©runòlagc sur
erften Cfa)uòt* Bibliographie abgaben, wela)e fpäter
òurd) Paebträge 3- 3- ^eus uno Sal. tjirjels für òie

f)allerfd)e Btbltob)ef òer Scbweijer * ©efd)id)te ergänjt
wuròe. Durch briefliche 21TitteiIungen mad)te gurlauben
feine -Creuitòe uno Korrefponòenten mit òem 3nba^e
òer Engelberger Sd?ätje befannt uno fo laffen fta) feine

Ausjüge aus òiefen t)anòfd)riften bei Scböpflin,
©ranòiòier, pan òer PTeer uno Peugart nad)weifen.
Spejiell òie „Gallia cornata" intereffierte gurlauben
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gelangte auch dessen Freund Joh. Daniel Schöpflin in
Straßburg *in den Besitz einer Aopie der „(^älliä
comata", welche er in seinen „Vincliciae dclticse"
t1.75q<) des Sftern anführt.

Tngelberg erhielt unter seinem Abte Joachim
Albini in den Iahren (707 u. ff. durch Vermittlung
seines Talkanzlers Ludwig Tschudi die Greplcmgifchen
Originalmanuskripte zugesandt und dieselben wurden

durch die Aonventualen des Alosters selbst abgeschrieben.

Abgesehen davon, daß auch von diesen Aopien neue

Abschriften verbreitet wurden (beispielsweise ließ der

Magistrat von Zofingen 1.71,5 eine Aopie der Oallur
comsts und der Thronik für 55 Gld. anfertigen),
so gewannen diese Tngelberger Handschriften erst dann

ihre wirkliche Bedeutung, als der Zuger Beat Fidel
Zurlauben diefelben einer eingehenden Prüfung unter

zog. Die Endresultate der letztern wurden zuerst in
Gottlieb Tmanuel Hallers „Versuchen einer critischen

Verzeichnuß aller Schriften, so die Schweiz ansehen",

niedergelegt, wo sie vereint mit den Mitteilungen des

Diacons I. I. Tschudi in Glarus die Grundlage zur
ersten Tschudi-Bibliographie abgaben, welche später

durch Nachträge I. I. Leus und Sal. Hirzels für die

Hallerfche Bibliothek der Schweizer-Geschichte ergänzt
wurde. Durch briefliche Mitteilungen machte Zurlauben
seine Freunde und Aorrespondenten mit dem Inhalte
der Tngelberger Schätze bekannt und so lassen sich seine

Auszüge aus diesen Handschriften bei Schöpflin,
Grandidier, van der Meer und Neugart nachweisen.

Speziell die „(^allia cornata" interessierte Zurlauben
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um fo lebhafter, als er eine genaue Pergleidiuug òer»

fdben mit òem tnòcffeit 1758 erfebieuenen perballbomteu
2lbòrud òes ©replangcr ©rigiitalmamiffriptes òura)
Pfarrer 3- 3- ©aliati angeftellt uno cine Peihe pou
Abweichungen òiefes Drudes non òer ebenfalls òem

©rigiualtnanuffripte entnommenen Engelberger Kopie
aufgefunòen bade. Die Picbtigfeit òer pou gurlauben
(ti. a. in einem Briefe an ©. E. trailer) gemachten

l^cmängdungen òer Ausgabe eben òiefes Pfarrers,
„òes U)unòcrers òer Cfebuòifcben Antiquitäten", wirò
òurd) òie neueren Pad)weife ©uflau Scherrers über
òas Perfabren ©allatis in òem f)anòfa)rtfteuperjetd)nis
òer Stiftsbibliothef St. ©alien nollftanòig beflätigt.
«Eine Befprecbung òer „Gallia cornata" òurch gur»
lauben in òen in Parts Aprii i760 erfebiencnen

„Annales typographiques" mag bier òeswegcu nod)
erwähnt weròen, weil in òerfdbeu Cfcbuòi jum erften
21Tale „òer Pater òer Scbmeijer=©efd)tcbte" genannt
wirò, cine ehrenòe Bcjeidmuitg, welche fofort allfeitig
mit lebhaftem Beifall aufgenommen uno feftgeb/alteu
woròen ift.

Slicfen wir auf òie „Gallia cornata" nochmals

Surüd, fo ift òer weite uno nachhaltige Einfluß, òen

òiefelbe auf òie gelehrte Pad)wdt ausübte, ittofyt su

»erfettuen. 2Tid)t anòers nerbali es fid) mit òem jroeiten
fmuptrocrfe Cfdntòis, òer eigentlichen Cbronif, roenn
auch b'er òie Perhältniffe uno òie Beòingungen für
òie fdmellc Perbreitung òes in ihr aufgefpeid)erten
Stoffes mefentlieb anòers lagen. Por allem mar òer

legieren òer Umflanò bttiòerltcb, oaß Cfcbuòi mitten in
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um so lebhafter, als er eine genaue Vergleichung
derselben mit dem indessen 1,758 erschienenen verballhornten
Abdruck des Greplangcr Griginalmanuskriptes durch

Pfarrer I. I. Gallati angestellt und eine Reihe von
Abweichungen dieses Druckes von der ebenfalls dem

Griginalmanuskripte entnommenen Tngelberger Aopie
aufgefunden hatte. Die Richtigkeit der von Zurlauben
(u. a. in einem Briefe an G. T. Haller> gernachten

Bemängelungen der Ausgabe eben dieses Pfarrers,
„des Wunderers der Tfchudischen Antiquitäten", wird
durch die neueren Nachweise Gustav Scherrers über
das Verfahren Gallatis in dem Handschriftenverzeichnis
der Stiftsbibliothek St. Gallen vollständig bestätigt.
Tine Besprechung der „OälliÄ comata" durch
Zurlauben in den in Paris April !,7<i0 erschienenen

„Annales tvO0KrAplü<zu>?L" mag hier deswegen noch

erwähnt werden, weil in derselben Tschudi zum ersten

Riale „der Vater der Schweizer-Geschichte" genannt
wird, eine ehrende Bezeichnung, welche sofort allseitig
mit lebhaftem Beifall aufgenommen und festgehalten
worden ist.

Blicken wir auf die „Oalli» comata" nochmals
zurück, fo ist der weite und nachhaltige Tinfluß, den

dieselbe auf die gelehrte Nachwelt ausübte, nicht zu

verkennen. Nicht anders verhält es sich mit dem zweiten

Hauptwerke Tschudis, der eigentlichen Thronik, wenn
auch hier die Verhältnisse und die Bedingungen für
die schnelle Verbreitung des in ihr aufgespeicherten

Stoffes wesentlich anders lagen. Vor allem war der

letzteren der Umstand binderlich daß Tschudi mitten in
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òer fehließlicben 2tusarbeitung òer Cbronif pont Coòe

überrafd)t muròe. ÏPobI bade auch Simler im 3anuar
1570 einjelne Cede in mehr oòer roeiiiger abge»

fdiloffener ©eftalt eiugefeben, ba er laut Perabreòung
audi pou òer Cbronif fpäterhiu eine lateinifdje Über»

fetjtmg anfertigen föllte. Pon einer Kopie òiefer Cede

uno òeren Benütjung òurch 3°f- Simler, òurch òeffen

Sohn Puòolf oòer òurch Dritte in òer gleichen ÏPeife,
wie ße uns bei òer „Gallia cornata" begegnete, per*
lautet jeòoa) nichts. Der erfte, òer überhaupt non òen

Cfehuòifeben ©rtginalnianuffriptcn sur Cbronif fpricbt,
ift òer IlTurettfer Bcueòifttner p. Augufttn Stödlin,
òer in òen 3abren 1624—29 pou Pfäffers aus, wo
er als Aòminiftrator òes Kloflers amtete, einen Ab»

fled)er naa) ©larus unternommen uno òort òen Pad)»
laß Cfehuòis ehigefebeit haben muß. Salomon Pögelin
bat òie oiesbejügliebc bitereffante Potis Stödlins über òie

»on Cfcbuòi eigenbänoig angelegten Aunalen, weld)e

fid) bei näberer Prüfung als òie Sammlungen oòer

òte Corpus erweifen, aus wdd)en Cfcbuòi feine „Galiia
cornata" uno òte abfd)Heßenoe ©eftalt òer ciogenöfß»

fd)en Cbtonif fosufagen herausarbeitete, jtterft ans
Sicht gejogen. (Pgl. òen Crcurs Pr. II.)

Diefcs geugnis Stödlins über òie Cbronif bejw.
über òie Annaleu iß umfo wertpolier, als es für
längere geit òas etujige bleibt, òas uns pou òiefem

I)auptmerfe Kunòe gibt. Erft J665 wieòer erfahren
wir pou 3°*?- £?rd). t)odiuger, oaß ibm fürjltd) einer

feiner -Crcunòe eine Stelle aus einer IDetttnger Urfunòe
betreffenò tjöngg nom 3abrc (576 aus òer unge»
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der schließlichen Ausarbeitung der Chronik vom Tode

überrascht wurde. Wohl hatte auch Simler im Januar
(570 einzelne Teile in mehr oder weniger abge

fchlossener Gestalt eingesehen, da er laut Verabredung
auch von der Thronik späterhin eine lateinische
Übersetzung anfertigen sollte. Von einer Ropie dieser Teile
und deren Benützung durch Jos. Simler, durch dessen

Sobn Rudolf oder durch Dritte in der gleichen Weise,

wie sie uns bei der „(Wallis cornata" begegnete,
verlautet jedoch nichts. Der erste, der überbaupt von den

Tschudischen Griginalmanuskripten zur Thronik spricht,
ist der Rlurenser Benediktiner P. Augustin Stöcklin,
der in den Iahren ^624—29 von pfäffers aus, wo
er als Administrator des Rlostcrs amtete, einen

Abstecher nach Glarus unternommen und dort den Nachlaß

Tschudis eingesehen haben muß. Salomon Vögelin
bat die diesbezügliche interessante Notiz Stöcklins über die

von Tschudi eigenhändig angelegten Annalen, welche

sich bei näherer Prüfung als die Sammlungen oder

die Torpus erweifen, aus welchen Tschudi seine „(^äluÄ
comata" und die abschließende Gestalt der eidgenössischen

Thronik sozusagen herausarbeitete, zuerst ans
Licht gezogen. iVgl. den Trcurs Nr. II.)

Dieses Zeugnis Stöcklins über die TKronik bezw.
über die Annalen ist umso wertvoller, als es für
längere Zeit das einzige bleibt, das uns von diesem

Hauptwerke Runde gibt. Trst 1,665 wieder erfahren
wir von Joh. Hrch. Hottinger, daß ihm kürzlich einer

seiner Freunde eine Stelle aus einer Wettinger Urkunde
betreffend Höngg vom Jahre (576 aus der unge-
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òrucften Cfcbuòifcbett Cbronif mitgeteilt habe. Die

letjtere felbft fcfjeint t)ottinger nidft gefannt ju haben,
wie er auch in feinem trefflieben Methodus legendi
hist. Helv. (1654) nur non òer „Pbätia" uno òer

„Gallia cornata" fpricbt. Pid)ts òeftoweniger bleibt

ijottinger òeshalb für uns pou 3ntereffe, weil er erfl-
mals òie Seòeutung Cfehuòis („polyhistor Helvetiae"!
für òie fd)weij. ©efehid)tfchretbung furj uno treffenò

cbarafterißert uno weil er òarauf btnwetft, oaß Cfcbuòi
als òer erfte òie genaue <£rforfd)ung òes porbanòeuen
Urfunòenmatertals als òie ©runòlagc òer paterlanòifd)en
©efchid)tfebreibung betrachtet habe.

ÎÎTit òem Anfange òes 18. 3abrbuuòerts mirò je»

òoeb òie Cbronif immer größeren Kreifen befannt,
pcrmutlicb òurd) eine Kopie, welche oie UTurenfcr im
3abre 167J anfertigen ließen. 3- 3- t^ottinger per»

wertet fte in feiner Kird)eugefd)id)te, ^ebr Püfd)der
führt fie tu feiner Dissertatio historica-politica de
statu urbis Tigurinae sub Carolo IV, gürid) 1710,
öfters an uno 3e>b- t)rcb. Cfcbuòi benütjt ße eiugebeitòer

für feine Befcbreibung òes £anòes ©Iarus 1714-
Pon òer Kopie für òte Staòt gofingen, forote non
òer Pecenfioti im Scßoße òer güreber t)elr>etifd)en ©e»

fellfehaft war fa)on òie Hebe. Enòlid) weiß 3afob
Cbriftopb 3feHu in feinem neu permehrten biftorifeben
uno geograpbifa)eti allgemeinen £erifon, Bafel l~28,
ju berid)teu, oaß nur òie ©röße òes iDerfes bisher
òie Verausgabe òes in òer -gamilie aufbewahrten
©riginalmanuffriptes perhinòert habe. Dasfelbe fei,

fügt 3felin nod) bei, bis 1479 fortgefetjt „sufamt einem
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druckten Tschudischen Thronik mitgeteilt habe. Die

letztere selbst scheint Hottinger nicht gekannt zu haben,
wie er auch in seinem trefflichen IVletboclus lezzencti

bist, ljelv. (1,654) nur von der „Rhätia" und der

„(Wallis cornata" fpricht. Nichts destoweniger bleibt

Hottinger deshalb fiir uns von Interesse, weil er
erstmals die Bedeutung Tschudis t)„pc>I^bist«r rrelvetiae"!
sür die schweiz. Geschichtschreibung kurz und treffend

charakterisiert und weil er darauf hinweist, daß Tschudi
als der erste die genaue «Erforschung des vorhandenen
Rrkundenmaterials als die Grundlage der vaterländischen
Geschichtschreibung betrachtet habe.

Mit dem Anfange des >8. Jahrhunderts wird
jedoch die Thronik immer größeren Rreisen bekannt,

vermutlich durch eine Ropie, welche die Murenser im
Jahre 1,671, anfertigen ließen. I. I. Hottinger
verwertet sie in seiner Rirchengeschichte, Felir Nüfcheler
führt sie in seiner Dissertatici bistorica-pcilitica 6e
statu urbis I'i^urinae sub darolo IV, Zürich (7(0,
öfters an und Joh. Hrch. Tschudi benützt sie eingehender
sür seine Beschreibung des Landes Glarus (71,4.
Von der Ropie für die Stadt Zofingen, sowie von
der Recension im Schoße der Zürcher helvetischen
Gesellschaft war schon die Rede. Tndlich weiß Jakob
Thristoph Jselin in seinem neu vermehrten historischen
und geographischen allgemeinen Lcrikon, Basel (728,
zu berichten, daß nur die Größe des Werkes bisher
die Herausgabe des in der Familie aufbewahrten
Griginalmanuskriptes verhindert habe. Dasfelbe sei,

sügt Jselin noch bei, bis (47Y fortgesetzt „zusamt einem
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ftucf, weldjes òen frteg òer (Evògenoffett wiòer favfer
PTarimilianum I nebft òem fd)wäbifd)en uno fränfi
fd)en bunò begreifft". t)ier wirò alfo jum erften
PTale òie jeitlid)e ©renje òer Arbeit Cfd)uòis erwäbnt;
òie ©enauigfeit òiefer uno anòerer Angaben 3ar"-

Chriftoph 3feHns läßt auf <£infid)t òer 2TTaituffrtpte

òureb ein PTitglieò òer -Çamilie Cfd)uòi oòer òurch

3felin felbft fd)Heßen. Als Quelle für feine 21Td»

teilungen nennt leßterer „Manuscripta Tschudiana"
uno „Msc. familiaria".

2Uit junebmenòer Kenntnis òer Cbronif muròe

aud) òer tPunfd), òiefelbe òurd) òen Drud näber
fennen ju lernen, größer uno òie Anfangs J733 mit
einem Profpefte pon 3°fy- Hub. 3feHn angefunòigte
Verausgabe òer bel»ettfd)eu Attnalen Cfa)uòis bis
1470 wuròe laut òer „i)e!»etifa)en Bibliothef" allfeitig
„mit großer begterò »erlanget" uno begrüßt. Über
òie Art uno U)eife òer Ausgabe òer beiòen Baitòe
òer Cbronif (Bafel l?54 uno 1756) überhaupt, über
òie Benütjung òer Plurenfer Kopie »on \67\ als

©runòlage für òen erften Sanò, òie gufenòung non
2ïïitteilungen aus òem ©riginal poufette òes Befttjers
non ©replaug für òen jweiten Sanò hat ftd) 3feun
weitläufig in feinen beiòen Porreòeu ausgefprodjen.
Pur feine Angaben über òie Verausgabe òer 5°rt-
fetjung òer Cbronif weròen uns im folgeuòeu be»

fdiäftigen. Porerft gilt es aber noch einen furjen
Ausblid auf òie iPirfungen ju gewinnen, wela)e òas

(Erfebeinen òiefes ÎPerfes bei òen febweijerifeben

l)iftortferu erjidte.
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stuck, welches den krieg der Tydgenossen wider kayser

Maximilianum I nebst dem schwäbischen und fränki
schen bund begreifst". Hier wird also zum ersten

Male die zeitliche Grenze der Arbeit Tschudis erwähnt;
die Genauigkeit dieser und anderer Angaben Jak.
Thristoph Iselins läßt auf Tinsicht der Manuskripte
durch ein Mitglied der Familie Tschudi oder durch

Jselin selbst schließen. Als chuelle für seine

Mitteilungen nennt letzterer Manuscripts I'scKuclians"
und „tVlsc. tämiliaria".

Mit zunehmender Aenntnis der Thronik wurde
auch der Wunsch, dieselbe durch den Druck näher
kennen zu lernen, größer und die Anfangs 1,732 mit
einem Prospekte von Joh. Rud. Jselin angekündigte
Herausgabe der helvetischen Annalen Tschudis bis
1,4,70 wurde laut der „Helvetischen Bibliothek" allseitig

„mit großer begierd verlanget" und begrüßt. Uber
die Art und Weise der Ausgabe der beiden Bände
der Thronik (Basel 1,724 und 1,726) überhaupt, über
die Benützung der Murenser Kopie von 1,671, als

Grundlage sür den ersten Band, die Zusendung von
Mitteilungen aus dem (Original vonseite des Besitzers

von Greplang für den zweiten Band hat sich Jselin
weitläufig in seinen beiden Vorreden ausgesprochen.

Nur seine Angaben über die Herausgabe der

Fortsetzung der Thronik werden uns im folgenden be

schäftigen. Vorerst gilt es aber noch einen kurzen

Ausblick auf die Wirkungen zu gewinnen, welche das

Trscheinen dieses Werkes bei den schweizerischen

Historikern erzielte.
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tratte fcfjon f. g. 3°fy- t?ra?- Cfcbuòi in feiner
©lamer Cauòesbefcbreibung òer Arbeit feines Por»
fahren, welcher unter ben ©elebrten òen Pubm eines

„reòlicbcu i)iflorifcbreibers" habe, òas größte £ob ju»
erfannt uno war Ictjteres pon 3- 3- Sd)euebjer in
feinen Itinera Alpina wieòerbolt uno beflätigt woròen,
fo fehlte es nad) erfolgter Verausgabe òer „unuer*
glcicblicbeii Cbronif" (3- V- ©lefer, Specimen je. 1760)
feittesroegs an böcbften £obeserbcbungen, òie teilroeife

aua) auf òen Verausgeber 3- 2v. 3febu jurüdßelen.
Diefelbeu faßte roobl Baltbafar am heften jufammen,
menu er òie Cbronif als òas „Vauptbueb òer Scbroeiser

Viflorie" oòer als òas „Tlrd)iv ber eiogenöffifebeit
©cfd)iebtcu" beseichuete. U)enn ©ottlieb (Email. Valier
aus òiefem Vauptbudie òen Sd)luß sog, oaß Cfehuòis
pomehmfter Cbarafter òie Aufriebtigfeit geroefen fei
uno oaß òiefer ,,-^reunò òer Wab,rb,eit" òie Kunft, òie

iüabrbeit su fa)mtufen, nicht gefannt habe, fo òarf
nicht überleben roeròen, oaß noa) ^>ac. £auretts gelb
roeger tu einem Briefe an òeu -Çreiberrn 3°f- r>on

£aßberg (1820) Cfcijuòi unter òie „erprüft wahrhaften"
©efa)id)tfcbrctber jäbltc. Übrigens febloß Vaüer fein
Urteil über òte Cbronif Cfd)uòis mit òem einfebränfenoen

Satjc. ab: „©ewiß nodi òie befte Cbronif fo crfdiienen
iß, ob fie gleich nicht pou allen fehlem frey iß."
Damit wies er auf perfcbieòene eingehenòe Kritifen
hin, welche über ben fiiftorifefjen Wert òer Cbronif
gefällt woròen waren. Schon baiò naa) ihrem (Er*
febeinen mad)te £}rd). U?yß, òer Pater òes Bürger»
meifters Danio »ou U)yß òes ädern, in òen biftorifebeu
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Hatte schon s. Z. Job. Hrch. Tschudi in seiner

Marner Landesbeschreibung der Arbeit seines

Vorfahren, welcher unter den Gelehrten den Ruhn? eines

„redlichen Historischreibers" habe, das größte Lob
zuerkannt und war letzteres von I. I. Scheuchzer in
seinen Itinera Alpina wiederholt und bestätigt worden,
so fehlte es nach erfolgter Herausgabe der

„unvergleichlichen Thronik" H. Gleser, Specimen zc. 1760)
keineswegs an höchsten Lobeserhebungen, die teilweise

auch auf den Herausgeber I. R. Jselin zurückfielen.
Dieselben faßte wohl Balthasar am besten zusammen,
wenn er die TKronik als das „Hauptbuch der Schweizer

Historie" oder als das „Archiv der eidgenössischen

Geschichten" bezeichnete. Wenn Gottlieb Tman. Haller
aus diesem Hauptbuche den Schluß zog, daß Tschudis
vornehmster Tharakter die Aufrichtigkeit gewesen sei

und daß dieser „Freund der Wahrheit" die Kunst, die

Wahrheit zu schminken, nicht gekannt habe, so darf
nicht überfehen werden, daß noch Iac. Laurenz
Zellweger in einem Briefe an den Freiherrn Jos. von
Laßberg >M2t)) Tschudi unter die „erprüft wahrhaften"
Geschichtschreiber zählte. Übrigens schloß Haller sein

Urteil über die Thronik Tschudis mit dem einschränkenden

Satze ab: „Gewiß noch die beste Thronik so erschienen

ist, ob sie gleich nicht von allen Fehlern frey ist."
Damit wies er auf verschiedene eingehende Kritiken
bin, welche über den historischen Wert der Thronik
gefällt worden waren. Schon bald nach ihrem
Erscheinen machte Hrch. Wyß, der Vater des Bürgermeisters

David von Wyß des ältern, in den historischen
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uno fritifcbett Beyträgett 31t 3ac- £auffers IMftorie
òer (Eiòsgeuoffen, I. Ceil, (S. 81, 84. Anm.) güricb
I739, unter Anführung non Beifpielen auf òie gebier
Cfehuòis aufmerffam; er wirft òemfelbcn etwas eil»

fertige Schlußfolgerungen aus Urfunòen, unrichtige
Sesiehungen eittjelner Ausorüde, foroie teilroeife fehler
hafte ilberfetjung lateintfeber ©righiate infolge falfcber
Punftterung »or. „Das ift," fügt £)rd). U)yß roört»

bei, „ein großer 2ÌTangd in òer Cfduiòifcbeu Sammlung

»on Urfunòen uno Ausjügcn aus alten dironicis,
oaß er òie Urfunòen òie meißelt mahl nur naa) feiner

Peròeutfd)uug liefert uno oaß er »crfchroetgt, was er

für codices manuscriptos »ou alten Chrouifeu
gebraucht, wo er ße gefunòen, wie ße ausfebeu, »on

was alter, inubalt, ebarafter uno òergleicbeu. Padi
òem er òiefes »erfäumt, muß maus ibernano übel

nehmen, wer fein Anfeben »ertverffeu uno ihm nia)t
©lauben jufldlen will."

©anj benfelben Porwurf erhob auch 3- 3- Spreng,
wenn er in feiner Porreòe ju Cttcrlnts Cbronif be»

bauptete, Cfd)uòi jeige, wie Etterbn uno £auffer,
feine Quellen nicht an. So fet)r er im übrigen Cfà)uòi
©ereebtigfeit wiòerfabren läßt, 3. B. gegenüber

tDurftifen, fo perfehlt er òocb nicht òie ©Iaubwüroig
feit òes ©larner Vißorifers genauer 311 prüfen ; er tut
fid) u. a. pieles òarauf 5U gut, Cfcbuòi bei òer Se»

reebnung òer gabl òer Sebweiser in òer Schlacht pou
St. 3atob einen Pedmutigsfebler naa)gewiefeit ju
haben (Cbren uno Sigstnahl òer Sd)lad)t bei St. 2^'
tob, Bafel 1748, Porreòe).
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und kritischen Beyträgen zu Iac. Lauffers Historie
der Eidsgenossen, I. Teil, sS. 31,, 84. Anm.) Zürich
(73g, unter Ansührung von Beispielen auf die Fehler
Tschudis aufmerksam; er wirft demselben etwas
eilfertige Schlußfolgerungen aus Urkunden, unrichtige
Beziehungen einzelner Ausdrücke, sowie teilweise sehler

hafte Ubersetzung lateinischer (Originale infolge falscher

Punktierung vor. „Das ist," fügt Hrch. N)yß wört-
bei, „ein großer Mangel in der Tschudischen Samm
lung von Urkunden und Auszügen aus alten chronieis,

daß er die Urkunden die meisten mabl nur nach seiner

Verdeutschung liefert und daß er verschweigt, was er

für coclices mänuscript«« von alten TKroniken

gebraucht, wo er sie gefunden, wie fie ausfeben, von
was alter, innkalt, charakter und dergleichen. Nach
dem er dieses versäumt, muß mans niemand übel

nehmen, wer sein Ansehen verwcrffcn und ihm nicht
Glauben zustellen will."

Ganz denselben Vorwurf erbob auch I. I. Spreng,
wenn er in seiner Vorrede zu Tttcrlins TKronik
behauptete, Tschudi zeige, wie Ttterlin und Lauffer,
seine (Quellen nicht an. So sehr er im übrigen Tschudi
Gerechtigkeit widerfahren läßt, z. B. gegenüber
NRirstisen, fo verfehlt er doch nicht die Glaubwürdig
kett des Glarner Historikers genauer zu prüfen; er tut
sich u. a. vieles darauf zu gut, Tfchudi bei der

Berechnung der Zahl der Schweizer in der Schlacht von
St. Jakob einen Rechnungsfehler nachgewiesen zu

haben iThrew und SigsmaKl der Schlacht bei St.
Jakob, Basel (748, Vorrede).
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geigt ftd) alfo fd)on bei U)yß uno bei Spreng òie

©laubmüroigfeit Cfehuòis angesweifelt, fo gab fpäter
3ob- Conr. ^üßlin in feiner Staats» uno <Eròbefd)rei»

bung òer febweis. Ciògenoffcnfcbaft 1770 bei aller
Anerfeunuug uuferes Cbrouiflen feinen gweifeln be»

rcòtett Ausòrud: „2ÌTan muß nid)t meinen, oaß wann
man unter feinen Ccrt Cfcbuòi, Simler, ©uillimann
fcbreibe (fte mithin 5U geugeu anrufe), fo feye òie

Sache richtig; Pein Hebe Verren, es ift nid)t alfo!
Es gilt mit eigenen Augen feben, suòem muffen òeine

Augen, wann òu red)t feben willft, fritifeb feyn, ße

muffen fd)on vielts gelefen, geprüfet, perglicben, òie

Quellen ausgeforfebet uno Alles unterfucbt haben.
3ene Klafßfer haben UTäugel gebäht; ße fmò in Por»
urteilen geßecfet, ße fmò non £ciòenfcbaften regiert
woròen, fte haben anòere atisgefd)rieben, ße haben
ihre Urfunòen nidft allemal recht perflanòen." —
nichtiger als òtefe òen Krififer òes 18. 3abrbunòerts
überhaupt femt3eid)iienòe Stelle war òer Peròadit,
welchen $üßli über òie Unpartctliehfeit Cfehuòis äußerte,
òer riete Urfunòen in feinen Schriften angebracht,
aber aud) Ptele, òte sur Sadie òienen, b'nterbalten
babe. So febr òer Peròadit ^üßdns òie faiboItfd)en
Kreife perftimmte, fo òarf bod) uicbt pcrfebwiegen
weròen, oaß ^üßltn felbft fo unparteiifa) gewefen ift,
eine Kritif feiner eigenen 2'lußerung aus òer ßeber
òes Kammerers 3- 3- Cfa)uòis, welche òen Cbroniften
pou jenem Peròacbte ju reinigen perfuebte, am Sd)luffe
feines ÎDerfes absuòruden.
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Zeigt sich also schon bei Myß und bei Spreng die

Glaubwürdigkeit Tschudis angezweifelt, so gab später

Job. Tonr. Füßlin in seiner Staats- und Erdbeschreibung

der schweiz. Eidgenossenschaft 1770 bei aller
Anerkennung unseres Chronisten seinen Zweifeln
beredten Ausdruck: „Man muß nicht meinen, daß wann
man unter feinen Text Tschudi, Simler, Guillimann
schreibe ssie mithin zu Zeugen anrufe), so seye die

Sache richtig; Nein liebe Herren, es ist nicht also!

Ts gilt mit eigenen Augen sehen, zudem müssen deine

Augen, wann du recht sehen willst, kritisch seyn, sie

müssen schon vieles gelesen, geprüfet, verglichen, die

(Zuellen ausgeforschet und Alles untersucht haben.
Jene Klassiker haben Mängel gehabt; sie sind in
Vorurteilen gestecket, sie sind von Leidenschaften regiert
worden, sie haben andere ausgeschrieben, sie haben
ihre Urkunden nicht allemal recht verstanden." —
Wichtiger als diese den Kritiker des 1,8. Jahrhunderts
überhaupt kennzeichnende Stelle war der Verdacht,
welchen Füßli über die Unparteilichkeit Tschudis äußerte,
der viele Urkunden in seinen Schriften angebracht,
aber auch viele, die zur Sache dienen, Hinterhalten
babe. So sehr der Verdacht Füßlins die katholischen
Kreise verstimmte, so darf doch nicht verschwiegen
werden, daß Füßlin selbst so unparteiisch gewesen ist,

eine Kritik seiner eigenen Äußerung aus der Feder
des Kammerers I. I. Tschudis, welche den Thronisten
von jenem Verdachte zu reinigen versuchte, am Schlüsse

seines Werkes abzudrucken.
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Alle òie Kritifeu, òte fpesiell an òie Cbronif an-

fnüpften, permodjten òem großen (Erfolge ihrer Per»

öffentlid)ung, òie für òie (Entwidlung òer neueren

©efebiebtfebreibung uuferes Paterlanòes geraòesu babn»
bred)enò geworòem ift, feinen Abbrud) 3U tun. Dies
fann am fdflagenòflen òureb òie Bemühungen uno

Anftrengungen bewiefen weròen, weld)e non per»

febieòenen Seiten für òie Verausgabe òer -^ortfetjung
be3w. òes Sd)luffes òer Cbronif gemaebt wuròen.

3n erfter £inie iß hier wieòer 3°b- Suo. 3fcuns 3U

geòenfett, welcher mit feltener Bebarrlicbfeit uno Aus*
òauer òen ©eòanfen einer pollftanòigen Ausgabe òes

gansen iPcrfes weiter perfolgte. Was ben pon ibm
geplanten òritten Ceti òer Cfd)UÒifd)en Cbronif aube*

trifft, fo bat 3felin òaruber in òer Porreòe sum sweiten
Cede eingebenòen Auffa)luß gegeben. Derfelbe fottte
einmal òte ^ortfetjung òer Cbronif feit òem 3abre
1470, mit weld)em 3abre òie PTureufer Kopie ab"
fd)Ioß, nacb einer Abfebrift enthalten, weld)e 3feHn
non -^reiberr 3°f- £eoòegar Bartholomäus Cfd)uòi
auf ©replang nad) òem ©riginalmauuffripte ange*
fertigt uno fuccefflpe übermittelt erhielt. Soòann ge*
bad)te er òer -Çortfetjung „mertlid)e gufätje uno

diplomata" einsuperleibeu, òie Cfdjuòi nid)t felbft ge"
tannt uno benutjt batte, fo u. a. ein weitläufiges
Cagebud) aus òem Burgunòerfriegc, òas 3°b- Dan.
Sd)öpflin feinem Basier -Creunòe sugänglid) gemacht
hatte. Aud) òie Briefe Cfd)uòts an 3°f'as Simler
follten hier einen Abòrud erbalten. Das ganse Wert
enòlid) wünfehte er mit einem Perseicbms òer alten

- Ut ^
Alle die Antiken, die speziell an die Chronik

anknüpften, vermochten dem großen Erfolge ihrer
Veröffentlichung, die für die Entwicklung der neueren
Geschichtschreibung unseres Vaterlandes geradezu
bahnbrechend geworden» ist, keinen Abbruch zu tun. Dies
kann am schlagendsten durch die Bemühungen und

Anstrengungen bewiesen werden, welche von
verschiedenen Seiten für die Herausgabe der Fortsetzung
bezw. des Schlusses der Chronik gemacht wurden.

In erster Linie ist hier wieder Joh. Rud. Iselins zu
gedenken, welcher mit seltener Beharrlichkeit und
Ausdauer den Gedanken einer vollständigen Ausgabe des

ganzen Werkes weiter verfolgte. Was den von ihm
geplanten dritten Teil der Tschudifchen Thronik anbetrifft,

so hat Jselin darüber in der Vorrede zum zweiten
Teile eingehenden Aufschluß gegeben. Derselbe sollte
einmal die Fortsetzung der Thronik seit dem Jahre
(470, mit welchem Jahre die Murenser Aopie
abschloß, nach einer Abschrift enthalten, welche Jselin
von Freiherr Jos. Leodegar Bartholomäus Tschudi
auf Greplang nach dem Griginalmanuskripte
angefertigt und successive übermittelt erhielt. Sodann
gedachte er der Fortsetzung „merkliche Zusätze und

chplczmätä" einzuverleiben, die Tschudi nicht selbst

gekannt und benutzt hatte, so u. a. ein weitläufiges
Tagebuch aus dem Burgunderkriege, das Joh. Dan.
Schöpflin seinem Basler Freunde zugänglich gemacht
hatte. Auch die Briefe Tfchudis an Iosias Simler
sollten hier einen Abdruck erhalten. Das ganze Werk
endlich wünschte er mit einem Verzeichnis der alten
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unbefanntett ÏDorter absufcbließett. ÎDirflid) liefen bet

3felin òie aus ©replaitg perfproa)enen Abfcbriftett
regelmäßig ein ; plötjltd) aber wuròe òie Korrefponòenj
gänjlid) unterbrochen. 3feHn bade fleh bereits in òer

Porreòe jum jweiten Cede neueròittgs ausòrudlidi gegen
brieflich geäußerte gweifel an òer guuerläffigfeit feiner
Ausgabe »crroabrt. 3eßt mußten òiefe ihm pon „hoher
Vano" »ermittelten Äußerungen aud) in ©replattg be=

fannf gerooròen fein, wenn ße nicht geraòeju pon
òort ausgegangen roaren, uno es erfolgte nun bafelbft
eine Pergleichung òes Drudes mit òem ©rtgiu al,
roetebe ju Uiigunflen 3feHns ciitfd)ieò. Schon òamals
(1756) uno nod) in ben Sechziger 3abren behauptete

Freiherr 3°f- £eoòegar Bartl)ol. Cfcbuòi mit eiferner
Konfequcns, oaß òie gans unpollftänoige Baster Aus
gäbe ein Apofrypb fei. Pon feinem Stattòpunfte aus
bade er òas »ollfommeiie Pedit òaju, òenn als

©rigtnal òer Cbronif roaren ihm nur òie 4 Sänoe
òer Aunalenfammlung, alfo òie heute auf òer Staòt-
btbliotbef gürtet) bewahrten UTanuffripte 57—60 be»

faillit, roäbreito òas abfcbdeßeiioc ©riginalmauuffript
òer Cbronif Cfehuòis, alfo òie Porlage sur PTurenfer
Kopie »on 1671, fchon òamals nicht mehr auf ©rep»

lang »orhanòeu roar uno auch beute noch »crfebollen

ift. <Es ift òaber begreiflich, oaß òer Freiherr nun»
mehr jeòe fünftige Verausgabe òer ^ortfctjung òer Cbronif
»on einem »ollftänoigeit Abòrudc òes nach feiner 2ÌTeinung
äditen ©riginals — eben òer »ierbänoigen Annalen»

fammlung — abhängig machte uno feft auf feinem

Entfebluffc beharrtc. Pergeblid) bemübte \id) Diacott
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unbekannten Wörter abzuschließen. Wirklich liefen bei

Jselin die aus Greplang versprochenen Abschriften
regelmäßig ein; plötzlich aber wurde die Korrespondenz
gänzlich unterbrochen. Jselin hatte sich bereits in der

Vorrede zum zweiten Teile neuerdings ausdrücklich gegen
brieflich geäußerte Zweifel a» der Zuverlässigkeit seiner

Ausgabe verwahrt. Jetzt mußten diese ihm von „hoher
Hand" vermittelten Äußerungen auch in Greplang
bekannt geworden sein, wenn sie nicht geradezu von
dort ausgegangen waren, und es erfolgte nun dafelbst
eine Vergleichung des Druckes mit dem Original,
welche zu Ungunsten Iselins entschied. Schon damals
ì(7Z6> und noch in den Sechziger Iahren behauptete

Freiherr Jos, Leodegar Barthol. Tschudi mit eiserner

Konsequenz, daß die ganz unvollständige Basler Aus
gäbe ein Apokryph sei. Von seinem Standpunkte aus
hatte er das vollkommene Recht dazu, denn als

Original der TKronik waren ibm nur die 4 Bände
der Annalensammlung, also die heute auf der Stadt-
bibliothek Zürich bewahrten Manuskripte 57—60 be-

kannt, wäbrend das abschließende Briginalmanuskript
der Thronik Tschudis, also die Vorlage zur Murenser
Kopie von t.671,, schon damals nicht mehr auf Greplang

vorhanden war und auch heute noch verfchollen
ist. Ts ist daher begreiflich, daß der Freiherr
nunmehr jede künftige Herausgabe der Fortsetzung der Thronik
von einem vollständigen Abdrucke des nach seiner Meinung
äcbten Originals — eben der vierbändigen Annalen-
fammlung — abhängig machte und fest auf seinem

Tntschlufse beharrte. Vergeblich bemühte sich Diacon
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Cfdjuòi ihn »on letjtcrm absubringen. Sdbflperftäno»
lid) trug òie »ont Befttjer »on ©replang in weiteren

Kreifen perbreitete 2TTeinung pom Unwerte òer Basler
2lusgabe nicht geraòe òaju bei òem Abfatj òer tetjtern,
òte in einer Auflage pou 1200 Crempiaren bergeftellt
moròen war, su föroern. Piebts òeftoweniger fd)eute

3fdin por òen großen Sa)wierigfeiten, òie ßd) feinem
plane entgegentürmten, nicht surüd. Die Aufgabe,
òie er fid) ftelltc, mußte ihm um fo Iof)nenòer er*

fd)einen, als eigentlia) niemanò, aud) er felbft nid)t,
über òen wirflieben 3nbalt uno òen Umfang òer ßotU
feßung òer Cbronif im Klaren war. guòem mußte
òie nunmehr eingetretene pöllige Unsugänglid)feit òer

©replanger Sd)ätje, weld)e nad) übereinftimmenoeu
Berid)ten einerfeits unperantwortlicber Perfd)Ieuòerung,
anòerfeits unglaublicher Pernad)läffigung preisgegeben

waren, 3feHn su rafllofcn Paa)forfebungen naa) òer

^ortfetjung aneifern. Unter òen ihm befreunòeten

Korrefponòenten, òie er lebhaft für feine Sad)e su

intereffieren wußte, befano ßd) Seat ßibel gurlauben,
weld)er fd)on Cnòe òes 3a^res 1749 òem Semer
Profeffor ©eorg Altmamt gegenüber òie Abftd)t ge»

äußert batte, òie ^ortfeßung òer Cbronif berausju»
geben. 3feHn, òer òurd) Altmann pou gurlaubens
Plan hörte, wuròe nicht müoe, münolid) uno febrift*
Heb gurlauben über òie ©eftalt uno òen 3nbad òer

pon ibm felbft in Angriff genommenen Ausgabe auf
òem £aufenòen ju erhalten. Aber erft gegen (Enoc

òes 3anuars 1759 fonnte gurlauben òie (Engelberger

PTanuffripte, über òie er wohl òurd) guger Kon»

Cafdwiftn» >>« (l'for ©tfellitCaft 1906. 8
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Tschudi ihn von letzterm abzubringen. Selbstverständ-
lich trug die vom Besitzer von Greplang in weiteren

Kreisen verbreitete Meinung vom Unwerte der Basler
Ausgabe nicht gerade dazu bei dem Absatz der letztern,
die in einer Auflage von 1,200 Tremplaren hergestellt
worden war, zu fördern. Nichts destoweniger scheute

Jselin vor den großen Schwierigkeiten, die sich seinen,

Plane entgegentürmten, nicht zurück. Die Aufgabe,
die er sich stellte, mußte ihm um fo lohnender
erscheinen, als eigentlich niemand, auch er selbst nicht,
über den wirklichen Inhalt und den Umfang der Fort-
fetzung der Thronik im Klaren war. Zudem mußte
die nunmehr eingetretene völlige Unzugänglichkeit der

Greplanger Schätze, welche nach übereinstimmenden
Berichten einerseits unverantwortlicher Verschleuderung,
anderseits unglaublicher Vernachlässigung preisgegeben

waren, Jselin zu rastlosen Nachforschungen nach der

Fortsetzung aneifern. Unter den ihm befreundeten

Korrefpondenten, die er lebhaft für seine Sache zu

interessieren wußte, befand sich Beat Fidel Zurlauben,
welcher fchon Tnde des Jahres 1,74,9 dem Berner
Professor Georg Altmann gegenüber die Absicht
geäußert hatte, die Fortsetzung der Thronik herauszugeben.

Jselin, der durch Altmann von Zurlaubens
Plan hörte, wurde nicht müde, mündlich und schriftlich

Zurlauben über die Gestalt und den Inhalt der

von ihm selbst in Angriff genommenen Ausgabe auf
dem Laufenden zu erhalten. Aber erst gegen Tnde
des Januars 17S9 konnte Zurlauben die Tngelberger
Manuskripte, über die er wohl durch Zuger Kon-

Toschenbnch der hiftor. Gesellschaft l?0«, «
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pentitateli nähere UTttteilungen erhalten haben wirò,
einer Durchficht unterstehen, als er 3unt ©ròensgelubòc
eines ihm befreunòeten PTdbürgers naa) (Engelberg
reifte. Pïit großer -^reuòe melòete gurlauben fo»

fort feinen -Creunòeu 3- 3- ^eu, Pins. Sernb.
Cfchanter, ©. (E. ffdütt uno Aler. £uòwig pou
IDadeitroil òie Catfaebe òer Entòeduug òer ^ortfetjung,
ohne inòcffen »oròerhanò òeren Stanòort anjugeben,
nur um 3feHn òte Aufflnòung òer non ihm »ergeblid)
gefuebten Vanòfebrift unmöglich 511 machen. Die Por
ficht, òte gurlauben gegenüber feinem Baster ^reunoe
aumcuòeu 511 muffen glaubte, liegt òarin begrünoet,

oaß òer Abt »01t Ettgdberg ßcb lebhaft über òie »011

3fdin feiner Ausgabe òer erften beiòen Cette beige»

gcbcucn Anmerfungen beflagtc, òa òiefelben gegen
òie fatholifcbe Sache gerichtet feien, ©bgletd)
gurlauben weòer òie Auslaffiingeii òes Barons Cfa)uòi
auf ©replang noa) òiejenigen òes Engelberger Abtes
für gerechtfertigt erachtete, riet er òodi Pins- Beruh-
Cfebarner su Vanòcn »on òeffen reformierten ©laubens*

g en offen òes Beftimmteften »on jcòem Perfucbe, ftd)

felbft um òie Vanòfebrift ju bemühen, ab, angeblich

um òen Peformierten eine gurücfroeifung 3U erfparen.
Schon òamals mußte jcòoa) gurlauben lebhaft be»

fürchten, oaß in Eugdberg nod) große Sd)roierigfetteu
Sit überwiitoett feien, be»or er fdbfl an oie »on ihm
geplante Ausgabe, welche äußerlich gans òerjeuigen
3felius entfpredien föllte, ijanb aulegeii fönne. So

ergriff er tu òer V°ffuung, auf einem anòern IDegc
eine Kopie òer ^ortfetjung 5U erhalten, gerne òie ©e*
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ventualen nähere Mitteilungen erhalten haben wird,
einer Durchsicht unterziehen, als er zum Grdensgelübde
eines ihm befreundeten Mitbürgers nach Engelberg
reiste. Mit großer Freude meldete Zurlauben
sofort feinen Freunden I. I. Leu, Vinz. Bernb.
Tscharner, G. T. Haller und Alex. Ludwig von
N)attemvil die Tatsache der Tntdeckung der Fortsetzung,
ohne indessen vorderhand deren Standort anzugeben,

nur um Jselin die Auffindung der von ihm vergeblich
gesuchten Handschrift unmöglich zu machen. Die Vor
ficht, die Zurlauben gegenüber seinem Basler Freunde
anwenden zn müssen glaubte, liegt darin begründet,

daß der Abt von Tngelberg sicb lebhaft über die von
Jselin seiner Ausgabe der ersten beiden Teile beige-

gcbenen Anmerkungen beklagte, da dieselben gegen
die katkoliscbe Sache gerichtet seien. Obgleich
Zurlauben weder die Auslassungen des Barons Tschudi
auf Greplang noch diejenigen des Tngelberger Abtes
für gerechtfertigt erachtete, riet er doch Vinz. Bernh.
Tfcharncr zu Handen von dessen reformierten Glaubensgenossen

des Bestimmtesten von jedem Versuche, sich

selbst um die Handschrift zu bemühen, ab, angeblich
um den Reformierten eine Zurückweisung zu ersparen.

Schon damals mußte jedoch Zurlauben lebhaft
befürchten, daß in Tngelberg noch große Schwierigkeiten

zu überwinden feien, bevor er selbst an die von ihm
geplante Ausgabe, welche äußerlich ganz derjenigen
Iselins entsprechen sollte, Hand anlegen könne. So

ergriff er in der Hoffnung, auf einem andern N)ege
eine Ropie der Fortsetzung zu erhalten, gerne die Ge-
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legent)eit, òurch 3- 3- ^eu Pad)rid)ten über òie

Kopten Cfd)uòifeber 21Tanuffripte in òer St. ©alter
Sibliothef einsusieben, welche aber wegen òes Peubaus
òer Stiftsbibliothef uno òeren Überführung nad) Por*
febacb ausblieben. Alle Bemühungen gurlaubens um
bie ^ortfeßung òer Cbronif wuròen jeòod) für einmal

òura) feine plößlidie Abberufung sum afti»eit Kriegs»
ötenfle in òie 2Tormanòic (21Tärj bis 2To»ember (759)
unterbrochen. Das ganse folgeuòe 3flhr f760 fab
gurlauben in angeftreitgter Cätigfeit am befßfa)en

^elòjuge beteiligt, aus òem er erft im Dcsember nach

gug jurüdfebrte, um fleh gauj òem auf breiter ©runò»

läge »on ihm »orberciteten Aòelslerifon òer Sebroeij

(le Nobiliaire) ju roiòmen. (Es roar felbflnerftänolid),
oaß òie Cbronif Cfehuòis, foroeit fie bereits geòrudt
porlag, für òiefes Aòelslerifon pou größter Beòeutung
gewefen roar. Da lcßtcrm ein eigentlicher Codex
diplomaticus Helvetiae beigegeben meròen föllte, für
welchen nicht nur òie ^ortfeßttng òer Cbronif, fonòern
òie Engelberger Vanòfcbriften übethaupt reiche Aus
beute in Ausftd)t ftdleit mußten, fo traf gurlauben
baiò nach feiner Püdfehr Aufladen, òurch Permittluttg
Cngelbcrgs in òen Befltj einer Abfd)rift òer Cfcbuòi»
feben 21Tanuffrtpte ju gelangen. Er bade feine geit
ju perHeren, òenn roäbreno feiner Abroefenf)eit auf
òem -Celòjuge in Veffen baden P. B. Cfcbarner uno

©. Entait. Valter òirefte Unterbanòlungen mit òer ßa?
milie Cfa)uòi angefnüpft. Durò) ben Diafon 3- 3-
Cfcbuòi in ©larus erhielten òiefelben nähere UTit

teiluitgeu über òie ©replattger ©rtgtnalmanuffripte,
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legenheit, durch I. I. Leu Nachrichten über die

Kopien Tschudischer Manuskripte in der St. Galler
Bibliothek einzuziehen, welche aber wegen des Neubaus
der Stiftsbibliothek und deren Überführung nach Ror-
fchach ausblieben. Alle Bemühungen Zurlaubens um
die Fortsetzung der Chronik wurden jedoch für einmal
durch seine plötzliche Abberufung zum aktiven Kriegsdienste

in die Normandie >März bis November (7Z9l
unterbrochen. Das ganze folgende Jahr 1760 fah
Zurlauben in angestrengter Tätigkeit am hessischen

Feldzuge beteiligt, aus dem er erst im Dezember nach

Zug zurückkehrte, um sich ganz dem aus breiter Grundlage

von ihm vorbereiteten Adelslerikon der Schweiz

>Ie IVobiliaire) zu widmen. Ts war selbstverständlich,

daß die Thronik Tschudis, soweit sie bereits gedruckt

vorlag, für dieses Adelslcxikon von größter Bedeutung
gewesen war. Da lctztcrm ein eigentlicher doclex
chplomsticus tAelvetise beigegeben werden sollte, für
welchen nicht nur die Fortsetzung der Thronik, sondern
die Tngelberger Handschriften überhaupt reiche Aus
beute in Aussicht stellen mußten, so traf Zurlauben
bald nach seiner Rückkehr Anstalten, durch Vermittlung
Tngelbcrgs in den Besitz einer Abschrift der Tschudi»

scheu Manuskripte zu gelangen. Tr hatte keine Zeit
zu verlieren, denn während seiner Abwesenheit aus

dem Feldzuge in Hessen hatten V. B. Tscharner und

G. Tman. Haller direkte Unterhandlungen mit der

Familie Tschudi angeknüpft. Durch den Diakon I. I,
Tfchudi in Glarus erhielten dieselben nähere Mit
teilungen über die Greplanger Originalmanuskripte,
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fowie über òie euentuelten Kaufsbeòingungen òer

òortigen Sd)äße. Der genannte Unterbättoler melòde
in bejug auf òie -Cortfeßung òer Cbronif, wdd)e Valter
in erfler Cinte einjufeben wünfd)te, oaß òer Perleger
3feHns, Bud)häuoler Bifebof, ju Bafel, im 3abre l?3*.
nur für òie bloße PTitteilung òiefer Vanòfa)rift jur
Kopiatur eine Sejablung »on 600 fi. »erfproà)en
habe. Diefes Angebot für oie -Çortfetjung òer Cbronif
von 14.70—1569 fei f. g. abgefd)lagen woròen, òa

Bifd)of bejw. 3feHn òie 4. erften Bänoe òes ©replanger
©riginals „nit in allem genuin" abgeòrudt habe.

©leia)jeitig wuròe Cfä)arner uno Va^er u. a. eine

Sammlung merfwüroiger 3nftriptionen, 6 ßolianten
perfd)ieòener alter Cbronifen, òie Kopte òes babs*
burgifd)»öfterreiebifcben Urbars òurd) Cerninus uno

Cfd)uòis Briefwcchfel (fasciculus litterarum Glareani
et aliorum, alfo òer beute perfei)ollene Cfcbuòifche
Coòer pou Baòen) um 25 fpan. Quaòrupd juin Kaufe
angetragen. Der allju b°f?en -Coròerungen wegen
brad)en òie Berner òie Unterbanòlungen mit òem Se»

fißer pou ©replaitg ab uno gleia)jeitig (im 2TTärj 1761)
wanòte fid) gurlauben, òer jeßt non ihrem Porgeben
wußte, an òen Abt 2ïïaurus II. pou (Engelberg mit
òer Bitte, òie Kopie òer -^ortfetjung für einige U?od)en

in gug benütjen ju oürfen. 3eßt fab fid) òer Abt
òiefen Banò etwas genauer an uno fanò, oaß òer

Cbroniß òie òem päpftHd)en Stuhle fd)ulòige Ebrfurd)!
»erleßt, fowie »erfcbieòene òer allerd)riftlid)ften Könige,
befonòers Karl òen Vili., òte Stänoe gürid), £ujeru
uno Unterwalòeu uno meiere eiogenöfflfd)e Klöfler

sowie über die eventuellen Uaufsbedingungen der

dortigen Schätze. Der genannte Unterhändler meldete

in bezug aus die Fortsetzung der Chronik, welche Haller
in erster Linie einzusehen wünschte, daß der Verleger
Iselins, Buchhändler Bischof, zu Basel, im Jahre 1,734,

nur für die bloße Mitteilung dieser Handschrift zur
Uopiatur eine Bezahlung von 600 fl. versprochen

habe. Dieses Angebot für die Fortsetzung der Chronik
von 1,4,70—1,369 sei s- Z- abgeschlagen worden, da

Bischof bezw. Jselin die H ersten Bände des Greplanger
Originals „nit in allem genuin" abgedruckt habe.

Gleichzeitig wurde Tscharner und Haller u. a. eine

Sammlung merkwürdiger Inskriptionen, 6 Folianten
verschiedener alter Throniken, die Kopie des habs-
burgisch-Ssterreichischen Urbars durch Tervinus und

Tfchudis Briefwechsel (fasciculus littcrarum Olsream
ct uliorum, also der heute verschollene Tschudische

Todex von Baden) um 23 span. Quadrupel zum Uaufe
angetragen. Der allzu hohen Forderungen wegen
brachen die Berner die Unterhandlungen mit dem

Besitzer von Greplang ab und gleichzeitig (im März 1,761,)

wandte sich Zurlauben, der jetzt von ihrem Vorgehen
wußte, an den Abt Maurus II. von Tngelberg mit
der Bitte, die Ropie der Fortsetzung für einige Wochen
in Zug benützen zu dürfen. Jetzt fah fich der Abt
diesen Band etwas genauer an und fand, daß der

Thronist die dem päpstlichen Stuhle schuldige Thrfurcht
verletzt, sowie verschiedene der allerchristlichsten Aönige,
besonders Aarl den VIII., die Stände Zürich, Luzern
und Unterwalden und mehrere eidgenössische Alöster
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mit febweren Anfebulòigungen belegt habe. So fürd)tete
Abt 2Uaurus IL, oaß feinem Stifte aus òer Peröffent»
Hd)ung òes Cfd)uòifd)en Wertes großer Sdjaòen ent*

fpringen müßte. (Es war natüriicb, oaß gurlauben
fofort òen Porfthlag machte, unter Beijiebung òes

Ammanns £utiger in gug alle irgettòwie anftößigett
Stellen ju entfernen, fowie òie Verfunft òer òer Eòitiou

ju ©runòe su legenòen Vanòfa)rift überhaupt su »er*
fcbweigen. Woi)l wuròen gurlauben òura) òie -jtir*
fprad)e òes p. 3^efons 2ÌToos (Subprior) wenigftetts
alte anòern Kopien Cfa)uòifd)er 2ÌTanuffrtpte naa)
gug überfanot, aber òer Erlaubnis jur Einftd)tnahme
òer -^ortfeßuug traten immer neue Seòenfen òes Abtes

gegenüber. Erft als gurlauben auf Anraten òes

p. 3Iòefons »crfproa)en bade, eine eigene fdbflänoige
^ortfeßung òer Sd)weijer Cbronif Cfebuòis »om
3ahre 1470 an bis auf feine Cage ju liefern, fomite

p. 3l^efons ben lang erfef)nten Sanò, in welchem

alte anflößigen Stellen pom Engelberger Kansler mit
Papicrflreifen bezeichnet roaren, int 3uni \76\ an
gurlauben übermitteln. Die Kopien, Kollationen uno

òie Aus3Üge aus allen «Engelberger Cfà)uòiana, foroie
òie Pergletcbung òerfelben mit ben geòrudteu tPerfeii
Cfd)UÒis iiabmcn gurlaubens Cätigfeit bis in òeu

3auuar (762 pollflättoig in Anfprud). 2TTit òer Über

feuòung òer -^ortfeßung naa) gug roar gurlauben uno

mit ihm alle òie -^reunòe òer paterlänotfd)en ©efcbichte

pou ©replang unabbängig geworòen, was für einmal
als òie £)auptfad)e gelten mußte.

- 1,1.7 -
mit schweren Anschuldigungen belegt habe. So fürchtete
Abt Maurus II., daß feinem Stifte aus der Veröffentlichung

des Tschudischen Werkes großer Schaden
entspringen müßte. Ts war natürlich, daß Zurlauben
sofort den Vorschlag machte, unter Beiziehung des

Ammanns Mutiger in Zug alle irgendwie anstößigen
Stellen zu entfernen, sowie die Herkunft der der Tdition
zu Grunde zu legenden Handschrift überhaupt zu
verschweigen. Wohl wurden Zurlauben durch die Für-
fprache des V. Ildefons Moos (Subprior) wenigstens
alle andern Aopien Tschudischer Manuskripte nach

Zug übersandt, aber der Trlaubnis zur Tinsichtnahme
der Fortsetzung traten immer neue Bedenken des Abtes

gegenüber. Trst als Zurlauben aus Anraten des

V. Ildefons versprochen hatte, eine eigene selbständige

Forlsetzung der Schweizer Thronik Tschudis vom
Jahre 1,470 an bis aus seine Tage zu liefern, konnte

V. Ildefons den lang ersehnten Band, in welchem
alle anstößigen Stellen vom Tngelberger Aanzler mit
Vapierstreifen bezeichnet waren, im Juni 1,761, an

Zurlauben übermitteln. Die Aopien, Aollationen und

die Auszüge aus allen Tngelberger Tschudiana, sowie
die Vergleichnng derselben mit den gedruckten Werken

Tschudis nahmen Zurlaubens Tätigkeit bis in den

Januar (762 vollständig in Anspruch. Mit der Uber
sendung der Fortsetzung nach Zug war Zurlauben und

mit ihm alle die Freunde der vaterländischen Geschichte

von Greplang unabhängig geworden, was für einmal
als die Hauptsache gelten mußte.
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Über òte poh gurlauben geplante Verausgabe òiefer

^ortfeßuug roeiß feine umfangreiche Korrefponòetts 31t

berichten, oaß er, mie 3feHu, òem Certe Aumerfungeu
uno felbft gefammelte Urfunòen òes \{. bis 15. 3ahr'
bunòerts folgen laffen roollte. Porerfl follten in einem

befonòern Bauòe Ergänzungen ju ben erften beiòen

bereits geòrueften Baitòeu òer Ct)toutf, insbefouòere
noeb ältere Qudteiiroerfe sur Sd)roci3ergefd)icbte eòiert

meròen, 3. S. òer giireberfrieg pou Scboòolcr, òie

©efd)icbte P)alòmanns poh Sullinger, òie Cfcbuòi un-
befannt gebliebenen Abfebieòc, òas im Beflße Schöpf*
lins beflnòltdie Cagebud) über òen Surgunòerfrieg,
Albert »on Boitftedens Surgunòerfrieg, òas b,abs"

burgifd)*öfterreid)ifcf)e Urbar, òas Cartular »ou £aii»

famie zc. gu einem fo umfangreichen IPerfe beòurfte
es alleròings òer UTitarbeitfebaft aller -Çreunoe gur»
laubens, 311 òenen, wie bereits erwähnt, auch 3°*?-
Può. 3felin sählte. Durdi 3- 3- £eu »on òer Cut«

òedung unterrichtet, hätte 3feun aua) jeßt nod) gerne
felbft Vano an bie Verausgabe òer ^ortfeßung ange*
legt, wie er in einer Peibe »ou Briefen au gurlauben
òurdiblidcn läßt. 3*?m fd)ien jwar òie Erfüllung òer

Aufgabe, welche fleh gurlauben allein geftellt hatte,

nur „òurch òie erriebtung einer fediteti societet unter
gewiffen gefeßen uno cum auetoritate publica" mög»
deb. Crotj òeutlicber Antworten gurlaubens ließ 3feHu
nicht ab, fidi in òie feinem ^reunòe allein suftebenòen

Eniselbciten òer Verausgabe 311 mifdien uno gurlauben
aufjuforòern, febon jeßt einen Pertrag mit einem Per*
leger abjufdiließen. Es mar 3fedn hauptfädilicb òarum

Nber die von Zurlauben geplante Herausgabe dieser

Fortsetzung weiß seine umfangreiche Korrespondenz zn

berichten, daß er, wie Jselin, dem Texte Anmerkungen
und selbst gesammelte Urkunden des bis 1.5. Jahr-
Kunderts folgen lassen wollte. Vorerst sollten in einem

besondern Bande Ergänzungen zu den ersten beiden

bereits gedruckten Bänden der Thronik, insbesondere

noch ältere «Huellenwerke zur Schwcizergeschichte ediert

werden, z. B. der Zürcherkrieg von Schodoler, die

Geschichte Waldmanns von Bullinger, die Tschudi un-
bekannt gebliebenen Abschiede, das im Besitze Schöpf-
lins befindliche Tagebuch über den Burgunderkrieg,
Albert von Bonstcttens Burgunderkrieg, das habs-
burgisch-österreichifche Urbar, das Tartular von
Lausanne :c. Zu einem so umfangreichen Werke bedurfte
es allerdings der Mitarbeitschaft aller Freunde Zur-
laubens, zu denen, wie bereits erwähnt, auch Joh.
And. Jselin zählte. Durch I. I. Leu von der

Tntdeckung unterrichtet, hätte Jselin auch jetzt noch gerne
selbst Hand an die Herausgabe der Fortsetzung angelegt,

wie er in einer Reihe von Briefen an Zurlauben
durchblicken läßt. Ihm fchicn zwar die Erfüllung der

Aufgabe, welche sich Zurlauben allein gestellt hatte,

nur „durch die errichtung einer rechten societet unter
gewissen gesetzen und cum auctoritste publica" möglich.

Trotz deutlicher Antworten Zurlaubens ließ Jselin
nicht ab, sich in die seinem Freunde allein zustehenden

Einzelheiten der Herausgabe zu mischen und Zurlauben
aufzufordern, fchon jetzt einen Vertrag mit einem
Verleger abzuschließen. Ts war Jselin hauptsächlich darum
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3U tun, oaß òer teßterc òen großen Pefl òer Auflage
òer beiòen erften Bdnòc, welche òie ÎPitwe Bifcbofs
eben »erntittelft einer £ottcrie abfeßen roollte, anfaufe
uno gleid)3eitig nodi òie im Befiße òer genannten tDit»

roe befinòlia)cn ©replonger Kopien òes Anfangs òer

^ortfeßung erwerbe. P)äbreno eines längern Aufent*
baltes gurlaubetts in gl'iridi im Dezember \76\ er'
folgten unter Beihilfe òes Staòtricbters 3- V- ®ft
nähere Befprecbuitgen mit òer ^irma ©red uno ©eß*

iter, òeren Pefultat nicht ttngünftig geroefen 511 fein
fcheint. Dodi follie òie auf 5 Bauòe berechnete 50r*'
feßung unter feinen llmflanòeii »or òem Abfdiluffe òes

^rieòens in òen Drucf gegeben weròen. ^ür òie Sèi*
lagen 3U òiefer -^ortfeßung batte gurlauben im Sommer
1761 einen neuen ßunb gemadit, òer elgiòius Cfcbuòi
fpesiell berührte. 3n einer in IDilägeri bei òen (Erben
òes «Eiuficòlers Ammanns Chriftian 3teu 511111 Porfcbein
gefommenen Befcbreibung òes Kqppelerfrieges »om
3abre 1622 fanò er ausòriicflicb Cfcbuòi als Perfaffer
òiefer Darftdhtttg gettanitt, roal)reitò alte übrigen t^auò*
fehriften, »on rodct)en gurlauben felbft 9 Esemplare
in feiner Bibbotbed befaß, immer gans »erfd)ieòcne
2Tamen uno sroar nur òtejenigctt òer Kopiflen trugen.
Aus òem Umftanòc, oaß alle Vauòfd)riftcn òas 3ar?r
1533 als òasjenige òer Abfaffung òiefer Befcbreibung
nennen, roie aus òer Cfehuòis Style »ermanòten Peòe*

òeroetfe fdiloß gurlauben, oaß t)ier mirflia) cine bisher
uiibefamit gebliebene Schrift òes Cbronifteti porliege.
3't feiner Auflebt muròe gurlauben òura) ©otti. Cman.
Valier beflärft, òer wabrenò eines langem Befuebes in

lI9 ^
zu tun, daß der letztere den großen Rest der Auflage
der beiden ersten Bände, welche die Witwe Bischofs
eben vermittelst einer Lotterie absetzen wollte, ankaufe
und gleichzeitig nocb die im Besitze der genannten Witwe

befindlichen Greplcmgcr Aopien des Anfangs der

Fortsetzung erwerbe. Während eines längern Aufenthaltes

Zurlaubens in Zürich im Dezember f76l.
erfolgten unter Beihilfe des Stadtrichters I. H. Btt
nähere Besprechungen mit der Firma Grell und Geß-

ner, deren Resultat nicht ungünstig gewesen zu sein

scheint. Doch sollte die aus Z Bände berechnete
Fortsetzung unter keinen Umständen vor dem Abschlüsse des

Friedens in den Druck gegeben werden. Für die

Beilagen zu dieser Fortsetzung hatte Zurlauben im Sommer

t?ö( einen neuen Fund gemacht, der Agidius Tschudi
speziell berührte. In einer in Wilägeri bei den Trben
des Tinsiedlers Ammanns Tbristian Itcn zum Vorschein
gekommenen Beschreibung des Aappelerkrieges vom
Jahre (622 fand er ausdrücklich Tfchudi als Verfasser
dieser Darstellung genannt, während alle übrigen
Handschriften, von welchen Zurlauben selbst 9 Tremplare
in seiner Bibliotheck besaß, immer ganz verschiedene

Ramen und zwar nur diejenigen der Aopisten trugen.
Aus dem Umstände, daß alle Handschriften das Jahr
(533 als dasjenige der Abfassung dieser Beschreibung

nennen, wie aus der Tfchudis Style verwandten Rede-

deweife schloß Zurlauben, daß hier wirklich eine bisher
unbekannt gebliebene Schrift des Thronisten vorliege.

In seiner Ansicht wurde Zurlauben durch Gotti. Tman.
Hallcr bestärkt, der während eines längern Besuches in
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gug ebenfalls eine Pergleicßuug òer »erfebieòenen 6attò=
fchrtften »orgenommen hatte. Seither ift òurch òie

Aufflnòuttg eines fragmentes òer ©riginalbanòfcbrift
im gürcber Staatsard)i»e òie Picbtigfeit òer Anficht
gurlaubens uno Vaüers wirflia) beflätigt woròen,

wenn ftd) aud) gleid)3eitig berausflellte, oaß Cfd)uòt
erft in òen 3abren \5^ 1 — ^5^6 òiefe Befcbreibung
perfaßt haben fann.

Pon feinen -Creunòen wuròe gurlauben aufgefor»
òert, òen Kappdcrfrieg Cfd)uòis unnerweilt heraussu»
geben oòer bod), wie 3ob- Veinr- ®** wiinfebte, ge»

flüßt auf òte ©efa)id)tfebreiber betòer Parteien, Sub
linger uno Cfcbuòi, eine fritifeße ©efd)id)te òiefes Krieges
Su bearbeiten. Doa) war gurlauben entfd)Ioffen, òen

Kappelerfrieg nur im Anfdfluffe an òie ^ortfeßung
òer Cßronif 3U peröffentlid)en. ÎPie reid)baltig er

übrigens ben Padßrag 311 òiefem Werte ausßatteu
wollte, ergibt fid) nodi außer òen bereits mitgeteilten
(Eröffnungen an -Çelir Balu)afar aua) inòireft aus
feinen lebhaften Pad)forfd)ungen nad) anòern Quellen
(Kltngenberg, naa) òer ÏDiener Vanòfd)rift; Puß; 5rei
burger Cbronif aus òer òortigen Bibliothef Eftauayé»
2ÌToIonòin, fpäter pou gurlauben im Scßweis. 2ÌTufeuiu

»eröffentlieht; U)erner Steiners Befcbreibung òerSd)lad)t
»on 2ÌTarignano, òeffen guger Cbronif uno Cagebua)
òer gürcber Peformatiott, uno Anmerfungett 3m-

Cbronif Etterlins; òie attgeblia) »on Pitter Konraò
©eßler 3U UTeyenberg im \3. 3abrbunòert »erfaßte
Cbronif, welche gurlauben nodi in òerjenigen òes

£anòfd)reibers ~Sob. Kolin oòer richtiger in òer »ou
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Zug ebenfalls eine Vergleichung der verschiedenen öand-
fchriften vorgenommen hatte. Seither ist durch die

Aufsindung eines Fragmentes der Griginalhandschrift
im Zürcher Staatsarchive die Richtigkeit der Ansicht
Zurlaubens und Hallers wirklich bestätigt worden,

wenn sich auch gleichzeitig herausstellte, daß Tschudi
erst in den Iahren 1,54,1,-1,546 diese Beschreibung

verfaßt haben kann.
Von seinen Freunden wurde Zurlauben aufgefordert,

den Rappelerkrieg Tschudis unverweilt herauszugeben

oder doch, wie Joh. Heinr. Vtt wünschte,
gestützt aus die Geschichtschreiber beider Parteien, Bul^
linger und Tschudi, eine kritische Geschichte dieses Rrieges

zu bearbeiten. Doch war Zurlauben entschlossen, den

Rappelerkrieg nur im Anschlüsse an die Fortsetzung
der Thronik zu veröffentlichen. Wie reichhaltig er

übrigens den Nachtrag zu diesem Werke ausstatten
wollte, ergibt sich noch außer den bereits mitgeteilten
Tröffnungen an Felix Balthasar auch indirekt aus
seinen lebhaften Nachforschungen nach andern Quellen
iAlingenberg, nach der Wiener Handschrift; Ruß; Frei
burger Thronik aus der dortigen Bibliothek Tstavayê
Molondin, später von Zurlauben im Schweiz. Museum
veröffentlicht; Werner Steiners Beschreibung der Schlacht

von Marignano, dessen Zuger Thronik und Tagebuch
der Zürcher Reformation, und Anmerkungen zur
Thronik Ttterlins; die angeblich von Ritter Aonrad
Geßler zu Mövenberg im (5. Jahrhundert verfaßte
Thronik, welche Zurlauben noch in derjenigen des

Landschreibers Joh. Aolin oder richtiger in der von
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Kafpar Suter »on Vorgeu »erfaßten guger Cbronif
angerufen fanò.) Kurs, òiefer Pacßtrag föllte fo umfang»
reid) uno umfaffenò ausfallen, oaß -$dir Saltbafar,
òer fid) eben mit òem piane einer „Peueu Vel»etifd)cu
23ibltott)ef" trug, feine oiesbesüglicßen Arbeiten gur»
lauben überließ. Die Porbereitungen für òie V£raus
gäbe òer Cbronif brachten gurlauben in òirefte Per-
binòung mit òer jüngft gegrünoeten helpetifd)en ©efell
fd)aft, òie ihm mit òer Paa)rid)t pon feiner Aufnahme
Sugleid) òen U)unfd) ausfpredjen Heß, in òer neuen

Ausgabe ausorüdlia) angemerft 5U feben, oaß er fleh

auf ihre Sitte entfdfloffen habe, òie -^ortfeßung Cfehuòis
t)eraus3ugeben. ©ffenbar molile òamit òie bel»etifa)c
©efellfcßaft ibrem Programme, òas genaue Stuòium
òer »aterläuoifd)en ©efd)icbte 3U föroern, ©ettüge leifleu.
Alletti langòauemòer neuer Kriegsòteiift am Pieòerrl)eiu
uno in Veffen, òte umfaffenòeu Porarbeiten für òas Po-
biliaire, òie Permidlung gurlaubens in òie poIttifa)eu
U)irren in gug, unter welchen feine Bibdothef uno feine

Vanòfd)riftenfammlung su leiòen batten, roirften 311*

fammeli òie Dura)fübrung òer Aufgabe ju »erhinòem.
Wie bas nobiliaire, fo fà)eiterte aud) òie -Corifeßung
òer Cfd)uòtfd)en Cbronif an òer ©röße òes pians.
Umfonft Heß 3feHn gurlauben unaufbörlia) òurch $elir
Saltbafar an òieEinlofung feines Perfprecßeits erinnern.
Pergeblieh hatte er gehofft, bei Befdflagnabmc òer

©l'iter gurlaubens òura) òie guger, òeffen Cfcbuòiatta
òurd) einen Pertrauten in gug 511 erwerben, òenn

gurlauben war es gelungen, òie heimliche Entfernung
òer ^ortfeßuttg òer Cbronif »ou gug nach Paris 3U

- IM

Aaspar Suter von Horgen verfaßten Suger Chronik an-
gerufen fand.) Aurz, dieser Nachtrag sollte so umfang'
reich und umfassend ausfallen, daß Felix Balthasar,
der sich eben mit dem Plane einer „Neuen Helvetischen

Bibliothek" trug, seine diesbezüglichen Arbeiten
Surlauben überließ. Die Vorbereitungen für die Heraus
gäbe der Chronik brachten Zurlauben in direkte Ver-
bindung mit der jüngst gegründeten helvetischen Gesell

schaft, die ihm mit der Nachricht von seiner Aufnahme
zugleich den Wunsch aussprechen ließ, in der neuen

Ausgabe ausdrücklich angemerkt zu sehen, daß er sicb

auf ihre Bitte entschlossen habe, die Fortsetzung Tschudis
herauszugeben. Offenbar wollte damit die helvetische

Gesellschaft ihrem Programme, das genaue Studium
der vaterländifchen Geschichte zu fördern, Genüge leisten.

Allein langdauernder neuer Kriegsdienst am Niederrhein
uud in Hessen, die umfassenden Vorarbeiten für das
Nobiliaire, die Verwicklung Zurlaubens in die politischen

Wirren in Zug, unter welchen seine Bibliothek und seine

Handschriftensammlung zu leiden hatten, wirkten
zusammen die Durchführung der Aufgabe zu verhindern.
Wie das Nobiliaire, so scheiterte auch die Fortsetzung
der Tschudischen Thronik an der Größe des Plans.
Umsonst ließ Jselin Zurlauben unaufhörlich durch Felix
Balthasar an die Tinlösung seines Versprechens erinnern.
Vergeblich hatte er gehofft, bei Beschlagnahme der

Güter Zurlaubens durch die Zuger, dessen Tschudiana
durch einen Vertrauten in Zug zu erwerben, denn

Zurlauben war es gelungen, die heimliche Tntfernung
der Fortsetzung der Thronik von Zug nach Paris zu
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bewirfen. 2îun pcrfucbte ßd) 3eun tn feinem Briefe
an Baltbafar mit òer V°ffnung 511 tröfteu, oaß »ieb
leidit poh òritter Seite in gürieb eine Ausgabe òer

^ortfeßung porberedet meròen mödite. Der im 3uni
oòer 3uH 1767 erfolgte Anfauf òer ©rigiualmanu»
ffrtpte òer Cfcbuòifeben Cbronif òurch Sal. Vtr5°ï fff/ien

alleròings òer lioffnung 3fedns günflig 511 fein. Allein
crfl im ©ftober 1772 erließ òie finita ©rell, ©eßuer,

,jüßH & Comp, ihre febon fett smei 3abren in Er»

wägung gejogeue Einlaòung jur Subffription auf òie

»on Pfr. ^äfl in Ütifou ebenfalls auf òen iPuttfcb
òer bedietifcbeit ©efellfebaft in Angriff genommene
^ortfeßung òer Cfdiuòifdien Cbronif. Pou einem ein*

fachen Abòrud òer leßtern fab ^äft gütlich ab. Piel*
mehr ßanoelte es fid) bei òiefer Ausgabe um eine feib

ftänoige Bearbeitung òer »on -Çaft bereits gefammelteit
UTaterialien, nad) òem Porbilò òer geòrudten Cbronif.
gu òiefem Bebufe hatte ßäfi feit 3uH 177 \ neben òer

ihm »ont Abte »on Engelberg 51m Perfügung geftellteu

Kopie òer -Cortfeßuttg aud) òie »on Salomon Vtrjel
angefaufte Cfcbuòifcbe Dofumentenfammlung, òie

U)eromüderfd)e Sammlung, feine eigenen 21Tanuffrtptc,
fowie òie im gürcber Staatsara)t»e tiegettòeu eiògeu.
Abfebieòe beuüßt. £eßtere follteu jur Beleuchtung òer

luicbtigflen Begebenheiten, òer inneren Perfaffung uno
òer Detiftingsart òer Scbweijer in ertenfo mitgeteilt
meròen, uno jeòem Suche oòer miebtigen geitpunftc
follie etite befonòere Abl)anòlung über òie Staatsgruttò
fäße nießt bloß òer Vauptperfonen, fonòern òer gansen
Pation folgen. Aber òas erleuchtete Publtfum in òer
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bewirken. Nun versuchte sich Ielin in seinem Briefe
an Balthasar mit der Hoffnung zu trösten, daß
vielleicht von dritter Seite in Zürich eine Ausgabe der

Fortsetzung vorbereitet werden möchte. Der im Juni
oder Juli (767 erfolgte Ankauf der Griginalmanuskripte

der Tschudischen Thronik durch Sal. Hirzel schien

allerdings der Hoffnung Iselins günstig zu sein. Allein
erst im Oktober (772 erließ die Firma Brell, Geßner,

Füßli A Tomp. ihre schon seit zwei Iahren in Tr
wägung gezogene Tinladung zur Subskription auf die

von Vfr. Fäsi in Utikon ebenfalls auf deu !Vunscb
der helvetischen Gesellschaft in Angriff genommene
Fortsetzung der Tschudischen Thronik. Von einem
einfachen Abdruck der letztern sah Fäsi gänzlich ab.

Vielmehr handelte es sich bei dieser Ausgabe um eine selb

ständige Bearbeitung der von Fäsi bereits gesammelten

Materialien, nach dem Vorbild der gedruckten Thronik.
Zu diesem Behufe hatte Fäsi seit Juli (77 neben der

ihm vom Abte von Tngelberg zur Verfügung gestellten

Aopie der Fortsetzung auch die von Salomon Hirzel
angekaufte Tfchudifche Dokumentensammlung, die

Werdmüllcrsche Sammlung, seine eigenen Manuskripte,
sowie die im Zürcher Staatsarchive liegenden eidgen.
Abschiede benützt. Letztere sollten zur Beleuchtung der

wichtigsten Begebenheiten, der inneren Verfassung und
der Denkungsart der Schweizer in extenso mitgeteilt
werden, und sedein Buche oder wichtigen Zeitpunkte
sollte eine besondere Abhandlung über die Staatsgrund
sätze nicht bloß der Hauptpersonen, sondern der ganzen
Nation folgen. Aber das erleuchtete Publikum in der
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Ciògcitoffettfcbaft roollte òen ungemeinen Wert uno òie

Uitenibebrlid)feit òiefes etitjigen òiplomatifd)en tPerfs,
òas auf ©flern \774 angefunòigt muròe, troß òes

warmen Aufrufs 3obannes »on UTüIlers nicht erfeunen,
uno suòem »erbot òie geufurbehöroe güricbs aus
übertriebener Sugftlidifett òas Erfdieitten òer Arbeit
^äfls, roelcße bis sum 3ahre \5\0 geòiehen war. So

blieb òiefelbe »öllig Hegen, uno erft im September f796
wuròe »on ßäfis Sohn òer 2liifang òer 2lbbauòlung
über òie ©efcbichte òer (Etògettoffeiifcbafi, fo 511 fagen
als Probe òer -Cortfeßung òer Cfa)uòtfchen Cbronif in
òer Btbdotbef òer febweis. Staatsfunòe, Eròbefd)reibung
uno £iteratur (9.— \2. Stüd) »eröffentlia)t. Befanntlidi
I)at òiefe probe nia)t òen Beifall 3°t?> von 2UülIers

gefunòen, òer nur òen einfachen Abòrud »011 Cfd)uòis
binterlaffencr Arbeit wünfdite. Einen folcbeu erhofften
audi nod) nad) òem Sdieitern òes ßäfifd)en planes
òte Korrefponòenten gurlaubens, welche òenfelben

neueròtngs beflürmteii, òie Ausgabe an òie l)auò 511

nehmen. 2TTtt ÌPebmut bcòauert Baltbafar, oaß òte

Sdiroeis feine -Creuuòe òer »aterlauòifdien ©efcbicßte

mehr befiße; roie gente wuròe er fonft òie ©ruuòung
einer eigentlichen gefcbichtforfcbenòeti©efellfcbaft anregen-
2lllein gurlauben wollte fia) in feineu Porarbetteit

für fein großangelegtes Wert, òie „Tableaux topo-
graphiques pittoresques de la Suisse" nicht flörett
laffen. Pod) machte er f78i einen leßten Perfucb,

3oß. S}xd). ^üßHn sur Übernabmc òer Arbeit 311 »eran»
laffen; òerfelbe blieb aber ebenfalls erfolglos; òenn

es war, um mit 3°b- Koitraò ^üßlin 311 reòen, „òie
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Eidgenossenschaft wollte den ungemeinen Wert und die

Nncntbehrlichkeit dieses einzigen diplomatischen Werks,
das auf Bstern 1,774 angekündigt wurde, trotz des

warmen Aufrufs Johannes von Müllers nicht erkennen,

und zudem verbot die Zensurbehörde Zürichs aus
übertriebener Ängstlichkeit das Erscheinen der Arbeit
Fäsis, welche bis zum Jahre 1,51/) gediehen war. So

blieb dieselbe völlig liegen, und erst im September 1,796

wurde von Fäsis Sohn der Anfang der Abhandlung
über die Geschichte der Eidgenossenschaft, so zu sagen

als Probe der Fortsetzung der Tschudischen Thronik in
der Bibliothek der schweiz. Staatskunde, Trdbeschreibung
und Literatur (9.—1,2. Stückj veröffentlicht. Bekanntlich
hat diese Probe nicht den Beifall Joh. von Müllers
gefunden, der nur den einfachen Abdruck von Tfchudis
Kinterlassencr Arbeit wünschte. Tinen solchen erhofften
auch noch nach dem Scheitern des Fäsischen Planes
die Korrespondenten Zurlaubens, welche denselben

neuerdings bestürmten, die Ausgabe an die Hand zu

nehmen. Mit Webmut bedauert Balthasar, daß die

Schweiz keine Freunde der vaterländischen Geschichte

mehr besitze; wie gerne würde er sonst die Gründung
einer eigentlichen geschichtforschenden Gesellschaft anregen-
Allein Zurlauben wollte sich in seinen Vorarbeiten

für sein großangelegtes Werk, die .Msbleaux topo-
Zraplriques pittoresques cle la Luisse" nicht stören

lassen. Noch machte er (78 s einen letzten Versuch,

Joh. Hrch. Füßlin zur Übernahme der Arbeit zu veranlassen;

derselbe blieb aber ebenfalls erfolglos; denn

es war, um mit Joh. Konrad Füßlin zu reden, „die
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geit, òa man òas 2X>id)ttge Hegen laßt uno ftd) au
Kleinigfeiten pergaffet." Ober òen Bemühungen
Sur Verausgabe òer Cfó)uòifcben -Cortfeßung roaltete
fein günftiger Stern, roie aud) òer pon 1828 in 21T.

Saltbafars fylvetia So. IV. erfolgte Abòrud òes an*
geblieben Sdfluffes òer Cbronif neueròings seigett föllte;
òenn òerfdbe erroies fid) fpäter größtenteils nur als
eine Kopte aus òen Chronifen pou 3°*?- Srennroalò
uno Cbrpf). Silbervfen. Bis auf òen heutigen Cag
iff òie -Cortfeßung als ©anjes ungeòrudt geblieben.

Pon òer Cbronif oürfen wir jeòocb nicht fd)eiòeii
ohne noch òerjenigen größeren Arbeit Cfdiuòts furj
Su geòenfen, welche fojufagcu als Supplement jur
Cbronif gelten fami. Cfcbuòi fammelte, als er fleh

pon allen ihm jugänglicbeu ©riginalurfunòeit Kopien
anfertigte, aua) geid)nungeu òer erhaltenen Siegel uno

pereinigte 3irfa 1000 lüappcn òer fehmei3erifd)en ©e
feblecbter in feinem großen folorierten U)appeiibuä)c.
Das ©riginal òesfelben ift, mie p. 3^efonòs UToos

an gurlauben berichtet, \729 beim Brauòe òes Kloflers
(Engelberg 3erflört woròen, baiò naebòem es aus òem

Stifte St. ©aüen, roohiu es sur Koptatur geliehen muròe,

nad) Engelberg surüdgefehrt mar. V'°r bat es im
3abre \706 3- 3- Scbeucbjcr, òer geraòe 21TateriaIieu

Su einer ausführlichen Biographie Cfdiuòts fammelte,
auf feiner fünften Sa)roeiserrcife in òen Vänoen òes

Cbalfanslers £uòroig Cfcbuòi porgefunòen, òer ihm
aud) òie Senüßung òer £jau6fcfjrift für feine ßeraloi-
fdien Stuòien geftattete. Ptelteidjt bat geraòe òiefer
roertpolle Beflß òes Cßalfanslers òen Anftoß jur Kopie
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Zeit, da man das Wichtige liegen laßt und sich an
Kleinigkeiten vergaffet." Über den Bemühungen
zur Herausgabe der Tschudischen Fortsetzung waltete
kein günstiger Stern, wie auch der von I.S28 in W.
Balthasars Helvetia Bd. IV. erfolgte Abdruck des

angeblichen Schlusses der Thronik neuerdings zeigen follie;
denn derselbe erwies sich später größtenteils nur als
eine Kopie aus den Throniken von Joh. Brennwald
und Thrph. Silberysen. Bis auf den heutigen Tag
ist die Fortsetzung als Ganzes ungedruckt geblieben.

Von der Thronik dürfen wir jedoch nicht scheiden

ohne noch derjenigen größeren Arbeit Tschudis kurz

zu gedenken, welche sozusagen als Supplement zur
TKronik gelten kann. Tschudi sammelte, als er sich

von allen ihm zugänglichen Originalurkunden Kopien
anfertigte, auch Zeichnungen der erhaltenen Siegel und

vereinigte zirka 1000 Wappen der schweizerischen Ge-

schlechter in seinem großen kolorierten Wappenbuche.
Das Original desselben ist, wie O. Ildefonds Moos
an Zurlauben berichtet, (72Y beim Brande des Klosters
Tngelberg zerstört worden, bald nachdem es aus dem

Stifte St. Gallen, wohin es zur Kopiatur geliehen wurde,
nach Tngelberg zurückgekehrt war. Hier hat es im
Jahre 1.706 I. I. Scheuchzer, der gerade Materialien
zu einer ausführlichen Biographie Tschudis sammelte,

auf seiner fünften Schweizerreise in den Händen des

Thalkanzlers Ludwig Tschudi vorgefunden, der ihm
auch die Benützung der Handschrift für seine heraldischen

Studien gestattete. Vielleicht hat gerade dieser

wertvolle Besitz des Thalkanzlers den Anstoß zur Kopie
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òer ©replanger iìTanuffripte òurd) òie Engelberger ge*
geben. Aud) òas ÌDappettbucb muß fd)ou frühe roei»

tcren Kreifen jugängließ gerooròen fein, òenn bereits
cine pou Cbrtftopb Silberyfen, Abt pon tPedingeit
(t 1608) angelegte Heinere tDappeufammlung òer aar*
gauifd)en Kantonsbibliotbef gebt erftd)tHd) auf òie

Cfd)uòifebe Porlage jurüd. Sd)on im erften Drittel
òes \7. 3abrbunòerts wuròe òurd) Kafpar ÏPinterliu
eine Kopie òes tPappenbudjes für îUuri angefertigt
uno mit Beginn òes \8. 3abrbunòerts laffen fia) be*

reds perfd)ieòene Esemplare in St. ©allen, gürid)
(Staòtbibliotbef) uno St. Blafien naeßwetfen. Das
Icßtere peròient infofem unfere Berüdfleßtigung, als
òer St. Blaftaner probft 511 ©urtweil p. Stanislaus
U)ülberß òasfdbe in feine große Collectio diplomatum
aufgenommen bat, welche für òie Stuòien aller St. Bla»
flauer Vißorifer eine Vauptfunògrube bilòete. p. IPül»
berß war es, òer mit feinem 2Uitbruòer p. ©ump auf
einer -Corfcßungsreife òurd) òie Seßwetj 1735—34 auf
Sd)Ioß ©replang òie reid)e gabl òer Cfcbuòifebeu Ur»

funoenabfebriften gefammelt bat, wdà)e UTarquarò
Verrgod f737 in feinem monumentalen XPerfe

„Genealogia diplomatica gentis Habsburgicae" peröf»

fentlid)te.
An òen porliegenòen Perfud) einer Überfld)t über

òie ©efebiebte òer -Çorfebungen über òie beiòen Vaupt»
werfe Cfehuòis ließe ftd) òerjenige über òie große Peibc
fleinerer Arbeiten unferes Viftorifers anfd)Heßen, oßne

oaß òamit òas eigentlid)e Chema »on ferne erfd)öpft
märe. Wie bas Scbidfal òes weitserflreuten banò»
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der Greplanger Manuskripte durch die Tngelberger
gegeben. Auch das Wappenbuch muß schon frühe
weiteren Rreisen zugänglich geworden fein, denn bereits
eine von Christoph Silberyfen, Abt von Wettingen
< i (608) angelegte kleinere Wappensammlung der

aargauischen Aantonsbibliothek geht ersichtlich auf die

Tschudische Vorlage zurück. Schon im ersten Drittel
des 1,7. Jahrhunderts wurde durch Aaspar Winterlin
eine Aopie des Wappenbuches für Muri angefertigt
und mit Beginn des 1,8. Jahrhunderts lassen sich

bereits verschiedene Txemplare in St. Gallen, Zürich
(Stadtbibliothek) und St. Blasien nachweisen. Das
letztere verdient insofern unsere Berücksichtigung, als
der St. Blasianer probst zu Gurtweil V. Stanislaus
Wülbertz dasselbe in seine große dollectio chplomatum
aufgenommen hat, welche für die Studien aller St.
Blasianer Historiker eine Hauptfundgrube bildete, V. Wülbertz

war es, der mit seinem Mitbruder V. Gump auf
einer Forschungsreise durch die Schweiz 1,755—54, auf
Schloß Greplang die reiche Zahl der Tschudischen
Urkundenabschriften gesammelt hat, welche Marquard
Herrgott (757 in seinem monumentalen Werke „Oe-
nealoizi'a chplomstica Dentis rjabsburizicäe"
veröffentlichte.

An den vorliegenden Versuch einer Ubersicht über
die Geschichte der Forschungen über die beiden Hauptwerke

Tschudis ließe sich derjenige über die große Reihe
kleinerer Arbeiten unseres Historikers anschließen, ohne
daß damit das eigentliche Thema von ferne erschöpft
wäre. Wie das Schicksal des weitzerstreuten Hand-
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fd)riftlid)en Paeblaffes Cfehuòis ini etnjelnen noch 311

perfolgen wäre, fo müßte auch eine nähere Unterfuebung
über òie ©efdride, welche òie Cfdiuòifebe Bibliotbef
betrafen, angcftdlt weròen. Patürlid) oürfte ein ge*

nauerer 2Taä)meis über òie Cnhpidhtngsgefcbicbte òer

£ebensbefcbreibungcn Cfdiuòts pou Vermann Verman
tris „Pinus Cfcbuòiatia" (1628) au bis auf pan òer

21ïeers, fpäter pou 3Iòefouòs ^ucbs benüßteu Porarbeiteit
3U einer umfaffeuòcu Biographie nicht fehlen, welchem

Paebweife eine fleine 21Touographie über òte Kenntnis
òes Cfa)uòifebeu Briefrocdifels »orau3ugeben hätte.

Eine allfeitige, erfeböpfenoe Behanòlung òes Cbemas
muròe gewiß nicht nur neue Quellen sur £ebeiisgefd)icbte
uno jur ©efcbichte òer Hterartfcbcn Cätigfeit Cfehuòis
eröffnen, fonòern auch auf òte ©elebrtettgefebiebte òer

fpäteru 3abrbunòertc nodi einiges £tebt werfen.

<Effurs Hr. I.
Den erfeßöpfenoeu 21Tittedungen Puòolf ÌDolfs in

feiner ©efcbichte òer Permeffungen tu òer Seßweij
(gürieb 1879) iß bloß beisufügen, oaß au òer erften

Ausgabe òer Sehwetjerfarte »om 3abre 1538 òurch

Sebaftian 21Tünßer in feiner tPeifc gesweifelt weròen

òarf, òa außer S. UTünfler felbft òer gürcber 3°i'-
UTüIler, genannt Pbdlican in feinen Anmerfungen 311

3udus Cäfar, Bafel 1540 uno f543, meßrfad) òireft
auf òie Karte biumeift, wenn er fagt: „Qua de re
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schriftlichen Nachlasses Tschudis ini einzelnen noch zu

verfolgen wäre, so müßte auch eine nähere Untersuchung
über die Geschicke, welche die Tschudische Bibliothek
betrafen, angestellt werden. Natürlich dürfte ein

genauerer Nachweis über die Tntwicklungsgeschichte der

Lebensbeschreibungen Tschudis von Hermann Herman
ms „Pinns Tschudiaua" ),628> an bis auf vau der

Meers, später von Ildefonds Fuchs bcnützten Vorarbeiten

zu einer umfassenden Biographie nicht fehlen, welchem

Nachweise eine kleine Monographie über die Renntnis
des Tschudischen Briefwechsels voranzugehen bätte.

Tine allseitige, erschöpfende Behandlung des Themas
würde gewiß nicht nur neue (Quellen zur Lebensgeschichte

und zur Geschichte der literarischen Tätigkeit Tschudis
eröffnen, sondern aucb auf die Gelehrtengeschichte der

spätern Jahrhunderte noch einiges Licht werfen.

Exkurs Nr. I.
Den erschöpfenden Mitteilungen Rudolf Wolfs in

seiner Geschichte der Vermessungen in der Schweiz
> Zürich (879) ist bloß beizufügen, daß an der ersten

Ausgabe der Schweizerkarte vom Jahre ,523 durch
Sebastian Münster in keiner Weise gezweifelt werden

darf, da außer S. Münster selbst der Zürcher Joh,
Müller, genannt Rhclliean in seinen Anmerkungen zu

Julius Täsar, Bafel ,540 und ,542, mehrfach direkt

auf die Rarte hinweist, wenn er sagt: „l^rm cle re
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vide d. Aegidii Tschudii tabulam" oder „Qua de

re proconsulis tabulam consulito", Ò. I)- òes geme
fetten £anÒPogts pou Baòen. Alleròings bleibt es

auffallenò, mie roenig Cfehuòis eigene fartograpbtfä)e
Arbeit fchon im 16. 3abrbunòert, non òen folgenòen

gar nicht ju reòen, genannt mirò, troßoem fte bod)
eine wirfdeße Beilage òer pielberufenen uno pideitierten
Pbätia war. Der Umftanò, oaß fie im Perbältnis
ju òer leßtern ein ungemein großes format aufweifl
(9 Blätter diartae) gegen 18 Bogen òer geòr. Pbätia
wirò in erfler £tnte ihren faft pölligen Perluft beòbtgt
haben. 3f* oxe erfte Ausgabe pou 1538 gänsliä) per*
fcbolten, fo ift sur geit poh òer jweiten (l5oO) uno
òritten (I6f4) nur je ein einiges Eremplar in Bafel
besip. Bern befannt. Sclbft òem erften Biographen
Cfa)uòis, òem Salsburger profeffor Vermann Verman»
ui, welchem òer ganse 2TadiIaß Cfehuòis pou òeffen

Padifommeti 1628 jugänglid) gemad)t moròen, ift òie

geòrudte Karte unbefannt geblieben. Wobl òurd) òie

febon genannte Permittlung Sebaftian 21Tünfters in òer

2lusgabe òes ptolemäus (1,540) mirò fte òer hollanòifd)e
©eograph Abraham ©rtelius fennen gelernt baben,
òer fie non ITeuem crflmals in feinem Theatrum orbis
terrarum il570 7\), foòann aua) in òer òeuifd)eu Aus»

gäbe òiefes IDerfs „Cbeatrum oòer fcbamplaß òes

eròboòems \583" reproòusierte. IToeb 1598 uno f603
foli òas Cfebuòtfebe Blatt òer ©rtdfeben Ausgabe neu

uno feparat aufgelegt moròen fedi.
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viete 6. ^ezziciii 1?Lcbu6ii tabulsm" ocier „(^us cl>

re oroconsulis tabulam consulito", d. h. des gewe
senen Landvogts von Baden. Allerdings bleibt es

auffallend, wie wenig Tschudis eigene kartographische
Arbeit schon im 1,6. Jahrhundert, von den folgenden

gar nicht zu reden, genannt wird, trotzdem sie doch

eine wirkliche Beilage der vielberufenen und viclcitierten
Rhätia war. Der Umstand, daß sie im Verhältnis
zu der letztern ein ungemein großes Format aufweist
>9 Blätter chartaej gegen ,8 Bogen der gedr. Rhätia
wird in erster Linie ihren fast völligen Verlust bedingt
baben. Ist die erste Ausgabe von ,338 gänzlich
verschollen, so ist zur Zeit von der zweiten (tMO) und
dritten s,61,4) nur se ein einziges Tremplar in Basel
bezw. Bern bekannt. Selbst dem ersten Biographen
Tschudis, dem Salzburger Professor Hermann Hermannt,

welchem der ganze Nachlaß Tfchudis von dessen

Nachkommen ,628 zugänglich gemacht worden, ist die

gedruckte Rarte unbekannt geblieben. Wohl durch die

schon genannte Vermittlung Sebastian Münsters in der

Ausgabe des Vtolemäus >^54«> wird sie der holländische

Geograph Abraham Grtelius kennen gelernt haben,
der sie von Neuem erstmals in seinem IRestrum «rbis
terrarum i 1,570,7,), sodann auch in der deutschen Ausgabe

dieses Werks „Theatrum oder schawplatz des

erdbodems ,383" reproduzierte. Noch ,398 und ,6()3
foli das Tschudischc Blatt der Brtelfcben Ausgabe neu

und separat aufgelegt worden fein.



128 —

(Erfurs JTr. II.
Wenn Salomon Pögeltu aus òiefer im PTurenfer

Koòer 27 erhaltenen Potts Stödlins nicht òie leßteu

Konfequcusen gesogen bat, fo trug òaran nur ein

fleines Perfeben fd)ulò. Pögelin glaubte uämlid) in
òiefer 2ÎTurenfer Vauòfd)rift, weleße cinerfeits òie Gallia

coturnata anòerfeits òie Chronographie, genauer ge»

fagt òie »ou Cfà)uòi augelegten Annalen »om 3abre800
bis 900 enthält, eine Kopie einer Abfd)rift òes Cfebu»

òifd)ett ©riginalmanuffriptes »or fid) su haben, weld)e
Stödlin in òen 3abren f624—29 felbft für fid)
genommen hätte. Eine Pacbprüfung'bat inòeffeu ergeben,

oaß laut einer teilwcifc nur mit 3ndiaten »erfebenen
uno gans »erftedten Sa)reibemotÌ3, òiefe Kopien in
pfäffers »on òem fcßon genannten UTurenfer Anna»
Hfteu An feint iDrißenbaa) im Printer 1667 auf 1668
uno swar ausorüdlia) naa) òem 21Tanuffripte òes

Autors, alfo Cfehuòis, angefertigt woròen fino uno oaß
òie Angabe „ex manuscripto Stöcklinii" fid) nid)t
etwa auf òen 3nbalt òes gansen Banòes, fonòern nur
auf òie Propeniens òer porbiu erwähnten P0H5 Stöd»
lins besieht, welche Wellenbad) mit òer Bemerfung

„pro notitia lectoris" an òie Spiße feiner Kopie ftettte.
2TTit anòern tDortett: U)eißenbad) fopierte u. a. òas

in Pfäffers Hegenòe ©riginalmanuffript òer Cfd)uòifcbeu
Annalen pou 800—900, welches Stödlin im Pad)»
luffe Cfehuòis in ©larus porgefunòen uno òas er sum
©ebraudie für feine ^orfebungen 3U feinen „Antiqui-
tates Fabarienses" nach Pfäffers gelieben oòer ge»
fedenti erhielt, wo es f665 aus òem Klofterbranò ge*
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Exkurs Nr. II.
Wenn Salomon Vögelin aus dieser im Murenser

Roder 27 erhaltenen Notiz Stöcklins nicht die letzten

Ronsequenzen gezogen hat, so trug daran nur ein

kleines Versehen schuld. Vögelin glaubte nämlich in
dieser Murenser Handschrift, welche einerseits die Osi-
lia commsta anderseits die Chronographie, genauer
gesagt die von Tschudi angelegten Annalen vom Jahre 800
bis 900 enthält, eine Ropie einer Abschrift des

Tschudischen Griginalmanuskriptes vor sich zu haben, welche

Stöcklin in den Iahren ,624—29 selbst für sich

genommen hätte. Tine Nachprüfung hat indessen ergeben,

daß laut einer teilweise nur mit Initialen versehenen
und ganz versteckten Schreibernotiz, diese Ropien in
Vfäffers von dem schon genannten Murenser Annalisten

Anselm Weißenbach im Winter ,667 auf ,668
und zwar ausdrücklich nach dem Manuskripte des

Autors, also Tschudis, angefertigt worden find und daß
die Angabe „ex manuscripts Ztöclclinii" sich nicht
etwa auf den Inhalt des ganzen Bandes, fondern nur
auf die Provenienz der vorhin erwähnten Notiz Stöcklins

bezieht, welche Weißenbach mit der Bemerkung

„pro notitia lectoris" an die Spitze seiner Ropie stellte.

Mit andern Worten: Weißenbach kopierte u. a. das

in Vfäffers liegende Criginalmanuskript der Tschudischen
Annalen von 800—900, welches Stöcklin im Nachlasse

Tschudis in Glarus vorgefunden und das er zum
Gebrauche für feine Forschungen zu seinen .Antiqui-
tates r'abarienses" nach Vfäffers geliehen oder
geschenkt erhielt, wo es ,665 aus dem Rlosterbrand ge-
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rettet wuròe, uno »ou wo es bei òer Säfularifation in
òas Stiftsarcbi» St. ©allen als Koòer XVII. überging.
Daß wirflia) Stödltn òiefes ©riginalmanuffript für
feine Antiquitates benüßt bat, gebt òaraus hernor, oaß

er — welcher, nebenbei gefagt, audi aus anòern iîîa*
îtuffripteu Cfehuòis ediert, 5. B. in miscella Tschudii
manuscripta" oòer „teste Tschudio qui propria
eodem manu eadem in suam miscellam notavit" —
ausorüdltd) in òiefen „Antiquitates Fabarienses"
pon „Aegidius Tschudius in manuscripto apud me",
Me Ausòrudsmeife ift 311 beachten — fpricbt uno oaß
òiefe Crcerpte eben òen genannten Cfcbuòifcbeu Ait-
ualen »01t 800—*)00 entnommen fino. Daraus ergibt
fidi nunmeßr mit Sieberbett òie Piditigfeb òer Annahme
©eorgs »ou IPyß im Peujahrsblade òer Staòtbiblio
tbef gürid) auf ò. 3abr 1889 (Seite 9 uno 18, An
merf. 5 uno 14', oaß òer St. ©aller Koòer XVII
òes Stifisarcbius ebenfalls ben von Stödliu cingefebenen

originalen Aiutateli oòer òen „Corpus" Cfdiuòts an*
gehört bat, roabrenò Salomon Pögelin glaubte, oaß
òiefer Cfebuòifdie Anttalenbanò òem heutigen St. ©alter
Koòer 17 bloß entfprodieii haben òt'irfte, im ffirigiiml
felbft aber »crfdiolten fei.

üaiciitubiidj der biiloi. iSfirlK-liaft 19O6.
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rettet wurde, und von wo es bei der Säkularisation in
das Stiftsarchiv St. Gallen als Roder XVII. überging.
Daß wirklich Stöcklin dieses Briginalmanuskript für
seine Antimutates benützt hat, geht daraus Kervor, daß

er — welcher, nebenbei gesagt, auch aus andern
Manuskripten Tschudis citiert, z. ZZ. in miscella l'scliuclii
manuscripts" oder „teste l7scliu6io qui propria
eoclem manu eaclem in suam miscelimi, notavit" —
ausdrücklich in diesen „/^uticjuitates b'adarienses"
von „^e^iclius l'sckuclius in manuscripts apucl me",
die Ausdrucksweife ist zu beachten — spricht und daß
diese Trcerpte eben den genannten Tschudischcn
Annalen von 8tA)—>>00 entnommen sind. Daraus ergibt
sicb nunmehr mit Sicherheit die Richtigkeit der Annahme
Georgs von Wyß im Reujahrsblatte der Stadtbiblio
tbek Zürich auf d. Iabr ,889 (Seite 9 und (8, An
merk. 3 und ,4, daß der St. Galler Roder XVII
des Stiftsarchivs ebenfalls den von Stöcklin eingesehenen

originalen Annalen oder den „dorpus" Tschudis
angekört hat, während Salomon Vögelin glaubte, daß
dieser Tschudifche Annalenband dem heutigen St, Galler
Roder l? bloß entsprochen Kaken dürfte, im (Original
selbst aber verschollen sei.

Talché,il>„ch der biiior, Sesell'chafI I««,,
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